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1004. 


Die Lage in deutſch⸗südweſtafrika. 


Die „Deutſche Kolonialzeitung“ ſchreibt: 

„Wenn auch die letzten Nachrichten vom 
nördlichen Kriegsſchauplatz ohne Zweifel er⸗ 
kennen laſſen, daß der Widerſtand des Herero— 
volkes erlahmt und feine Offenfiokraft ge⸗ 
brochen iſt, ſo muß doch darauf hingewieſen 
werden, daß ein endgültiger Abſchluß dieſes 
blutigen Dramas noch ausſteht. Mögen er⸗ 
neute Kämpfe folgen oder dächte man jetzt 
daran, die von einzelnen Teilen der ermatteten 
Herero etwa angebotene Unterwerfung anzu⸗ 
nehmen — nur eins kann und muß das Ende 
ſein: Gefangennahme oder Auslieferung aller 
Häuptlinge, Rädelsführer und Schuldigen und 
ihre harte Beſtrafung! Es darf in Zukunft 
keinen Häuptling der Herero und auch keinen 
einzigen bewaffneten Herero im Schutzgebiet 
geben. Sind, um dies Ziel erreichen zu 
Rönnen, neue Kämpfe nötig, ſo muß gekämpft 
werden — wollen die Herero aber ſich auf 
Gnade oder Ungnade unterwerfen und alle 
Schuldigen ausliefern — um ſo beſſer! Daß 
General von Trotha es ſeinerſeits ablehnt, mit 
den Herero Verhandlungen anzubahnen, iſt 
natürlich. Mit Mördern und Rebellen paktiert 
man nicht! Undenkbar iſt es übrigens auch, 
daß etwa Teile der Herero nach Überſchrei⸗ 
tung der öſtlichen Grenze ſich in deren Nähe 
im engliſchen Gebiet niederließen. Da ſie eine 
dauernde Gefahr für die Grenzlandſchaften des 
Schutzgebiets bedeuten würden, müßte die eng⸗ 
liſche Regierung ihre Entwaffnung und Über⸗ 
führung in entferntere Landſtriche bewerk⸗ 
ſtelligen. Von dieſer Forderung kann unter 
keinen Umſtänden abgeſehen werden. 
Es ſei ferner an dieſer Stelle als 


auf die Ausführungen Dr. Paſſarges in Nr. 38 


der Kolonialzeitung hingewieſen und betont, 
daß auch uns eine militäriſche Expedition in 
das Kaukaufeld unumgänglich notwendig er⸗ 
ſcheint. Soll ſie jedoch von Erfolg begleitet 
ſein, d. h. die Lage in dieſen entlegenen Oaſen⸗ 
landſchaften in jeder Hinſicht klären, ſo muß 
ſie noch vor Beginn der Regenzeit, alſo in den 
Monaten November bis Dezember unter⸗ 
nommen werden. In dieſer Zeit beſitzen dieſe 
Gebiete ſcharf gegen das ſie umgebende Sand⸗ 
feld abgeriſſene Grenzen, während ſpäter — 
nach dem Einſetzen der erſten Regen — die 
etwa in das Kaukaufeld geflüchteten Herero 
nach allen Seiten abziehen können. Auch hier 
alſo ſteht unſeres Erachtens den braven 
Truppen noch eine anſtrengende Aufgabe bevor, 
deren Löſung unbedingt erforderlich iſt. 

Im Süden des Schutzgebietes hat die Lage 
raſch ſtark bedrohliche Formen angenommen. 
Mord und Totſchlag, Raub und Brandſtiftung 
haben hier ebenſo gewütet wie ſeinerzeit — 
im Januar d. J. — im Hererolande. Im 
Gegenſatz zu dem letztgenannten iſt das Groß⸗ 
Namaland jedoch ſeit dem erſten Aufflackern 
des Bondelzwartaufſtandes am Ende des 
Jahres 1903 niemals wieder zur Ruhe ge⸗ 
kommen. Daß der dieſen Aufſtand beendi⸗ 
gende Friede ein „fauler“ war und ſchlimme 
Folgen hatte, konnte man jedem Privatbrief 
entnehmen, der ſeither aus dem Groß-Nama⸗ 
land in die Heimat gelangte, und es gehörte 
dieſen Zeugen gegenüber ein geradezu furcht⸗ 
barer Optimismus dazu, die bedrohlichen Ver⸗ 
hältniſſe dort unten ſo zu verkennen, daß ſie 
Morenga und endlich Hendrik Witboi zeitigen 
konnten. Aber die warnenden Stimmen ver: 
hallten nutzlos ... und „plötzlich“ brach dann 
ganz wie im Hererolande „über⸗ 
raſchend“ der Aufſtand aus. Wie dort, ſo 
galt es auch hier zunächſt den kleinen Polizei⸗ 
ſtationen, die der Optimismus mit einzelnen 
„Zivilpoliziſten“ () beſetzt hatte. Man er⸗ 
chlug ſie. Und dann kamen die Farmer an 
ie Reihe, der alte, ehrwürdige Hermann und 
die anderen, die man ebenfalls ermordete. 
Und aufs neue — ganz wie im Hererolande 
— opferte man hier eine Unſumme von Blut 
und Glück, von Arbeit und Beſitz auf dem 
Altare des Optimismus, der Leichtgläubigkeit 
gegenüber den Eingeborenen und des Miß⸗ 
trauens gegenüber der weißen Bevölkerung 
des Schutzgebiets. Wie konnten die Witbois, 
die bewährten Freunde der Deutſchen, ſo 
Grauſiges vollbringen, hörte man allenthalben !? 
Aber man bedachte nicht, daß die Witbois 


von heute nach den enormen Verluſten des 
Krieges 1893/94 nicht die Witbois früherer 
Jahre ſind, und daß das zuſammengelaufene 
Geſindel, aus denen der Stamm jetzt größten— 
teils beſteht, Jahre hindurch nur durch den 
energiſchen Willen eines Mannes im Zaum 
gehalten und gelenkt wurde, durch den 
Hendrik Witbois. 

Fiel er ab, ſo mußte bei ſeinem Einfluß 
auch der Abfall anderer Stämme des Groß⸗ 
Namalandes folgen. Und ſo iſt es ge⸗ 
kommen.“ 
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Abgeordnetenhaus. 
96. Sitzung vom 3. November, 11 Uhr. 


Am Regierungstiſche: Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte 
Beratung des Entwurfes einer Wege ordnung 
für die Provinz Weſtpreußen. \ 

Abg. v. Conrad (freik.) geht zunächſt auf den 
bisherigen Rechtszuſtand ein, der ſo unbefriedigend ſei, 
daß das Reformbedürfnis ſich immer von neuem 
geltend gemacht habe. Dementſprechend habe der 
28. Provinziallandtag der Provinz Weſtpreußen, dem 
der Entwurf zur Begutachtung vorgelegen habe, in 
Übereinſtimmung; mit dem Gutachten des 16. Pro⸗ 
vinziallandtages von 1893 in einem einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß das Bedürfnis der Neuregelung des weſt⸗ 
preußiſchen Wegerechts auf Grund des Kommunal⸗ 
prinzips anerkannt. Er habe indeſſen die Annahme 
des Entwurfs abhängig gemacht von der Berück- 
ſichtigung einer Reihe von Abänderungswünſchen. 
Dieſe feien durchweg teils durch den vorgelegten 
Regierungsentwurf, teils durch die Abänderungs⸗ 
beſchlüſſe des Herrenhauſes berückſichtigt worden. 
Redner Bei ſchlietzlich die Überweiſung de 


Bild) I 
. 
ommiſſion D 


Abg v. Klitzing (konf.): Wir ſchließen uns dem 


Antrage auf Überweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſion von vierzehn Mitgliedern an. Wir hoffen 
aber, daß es der Kommiſſion gelingen wird, die Wege⸗ 
unterhaltungspflicht des Fiskus bis auf wenige 
beſondere Ausnahmen aufrechtzuerhalten und nach 
Beſeitigung einzelner Bedenken ein gutes Geſetz aus 
der Vorlage zu machen. 

Damit ſchließt die Diskuſſion; die Vorlage wird 
an eine Kommiſſion von vierzehn Mitgliedern 
überwieſen. 

Es folgt die Beratung des Antrages des Abg. 
Fritſch (natl.): „Die königliche Staatsregierung zu 
erſuchen, dem Landtage der Monarchie einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen, durch welchen die Beſtimmungen 
des Geſetzes vom 21. Juli 1852 betr. die Dienſtver⸗ 
gehen der nicht richterlichen Beamten über die Zuläſſig⸗ 
keit von Arreſtſtrafen gegen untere Beamte aufge⸗ 
hoben werden. Zugleich mit dem Antrage wird die 
Petition von Landmann und Genoſſen in Rixdorf und 
anderen Orten um Abſchaffung der Arreſtſtrafe für 
Unterbeamte zur Beratung geſtellt. 

Die Petitionskommiſſion beantragt, die Petition 
der Regierung zur Erwägung zu überweiſen. 

Abg. Kopſch (fr. Vp.) beantragt, zu dem Antrage 
vorliegende analoge Petitionen der Regierung ſtatt zur 
Erwägung, wie die Petitionskommiſſion beantragt, 
zur Verückſichtigung zu überweiſen. Die große Mehr: 
heit unſerer Unterbeamten rekrutiere ſich aus dem Unter⸗ 
offizierkorps, und dieſe Mehrheit habe in tadelsfreier 
zwölfjähriger Dienſtzeit bewieſen, daß ſie der Arreſtſtrafe 
nicht bedürfe. Für die richtige Behandlung dieſer 
Mehrheit müſſe man ſorgen, nicht für die Zurück⸗ 
weiſung weniger ungeeigneten Elemente unter Ver⸗ 
letzung des Ehrgefühls der übrigen. 

Der Antrag Fritſch wird einſtimmig, der Antrag 
Kopſch mit allen gegen die Stimmen eines Teils der 
Konſervativen angenommen. 

Abg. Ernſt (fr. Vg.) begründet hierauf ſeinen 
Antrag, in den nächſten Etat eine Summe einzuſtellen 
zur Förderung des hauswirtſchaſtlichen Unterrichtes in 
den Mädchenvolksſchulen der Orte, wo die wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Verhältniſſe dies beſonders wünſchens⸗ 
wert erſcheinen laſſen. Tauſende von Müttern in den 
Arbeiterkreiſen ſeien nicht im ſtande, ihren Töchtern 
die notwendige Unterweiſung im Haushalt zu teil 
werden zu laſſen, da ſie ſelbſt mit verdienen müßten. 
So wüchſen die jungen Mädchen ohne Aufſicht und 
Anleitung heran, bis ſie konfirmiert würden, gingen 
dann meiſt ſelbſt „auf Arbeit“, und wenn ſie ſich dann 
ſpäter verheirateten, ſo fehle es ihnen an jeder Fähig⸗ 
keit, ihren BT zu verſehen. Es ſei daher not⸗ 
wendig, daß ſie ſchon in der Volksſchule hauswirt⸗ 
ſchaftlichen Unterricht im Kochen, Einkaufen uſw. er⸗ 
hielten. Es müßten Volksſchulküchen und ähnliche 
Einrichtungen geſchaffen werden. Dazu aber ſeien 
Mittel erforderlich, deren Einſtellung in den Etat der 
Antrag bezweckte. \ 

Abg. Dr. Zwick (fr. Vp.) : In Berlin werden 
Mädchen von etwa 13 Jahren ſchon ſeit 1893 im 
Haushalt unterwieſen. Zur Zeit werden in Berlin in 
22 Anſtalten, wenn auch nicht in denſelben, aber doch 
im engen Anſchluß an dieſelben, derartige Kurſe abge- 
halten, ſodaß man Gelegenheit gehabt hat, Erfahrungen 
zu ſammeln. Die Koſten ſind abgeſehen von der erſten 
Einrichtung nicht ſo erheblich, wie man annimmt. 
Unſer Antrag geht dahin, der ſchon begonnenen Ein⸗ 

hrung des hauswirtſchaftlichen Unterrichts einen 
chnelleren Fortgang zu geben. 
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Nachdem die Abgg. v. Schenckendorff (natl.), 
Malkewitz (konſ.), Dr. Dittrich (Ctr.) und Dr. Arendt 
8 ſich in zuſtimmendem Sinne geäußert haben, 
wird der Antrag Ernſt dem Vorſchlage des Abg. Mal⸗ 
Bee entſprechend der Unterrichtskommiſſion über⸗ 
wieſen. 8 * 

Hierauf gelangt der Antrag Schmedding betreffend 
die Fürſorge für die mittelloſen geijteskranken und 
ſchwachſinnigen Perſonen, welche nur behufs des 
Schutzes anderer Perſonen gegen ihre Ausſchreitungen 
der Unterbringung in Anſtalten bedürfen. 

Der Antrag wird an die um 7 Mitglieder ver⸗ 
ſtärkte Gemeindekommiſſion verwieſen. 

Der Antrag des Abg. Dr. Iderhoff (freik.) auf 
Annahme eines Geſetzentwurfs, betr. Abänderung des 
hannoverſchen Geſetzes, das chriſtliche Volksſchulweſen 
betreffend, wird nach kurzer Begründung durch den 
Antragſteller und nach einer entgegenkommenden Er⸗ 
klärung eines Regierungskommiſſars in erſter 


Leſung erledigt. 


Der Antrag des Abg. Dr. Arendt (freik.) und 
Gen. betreffend die geſetzliche Regelung der Be⸗ 
ſoldungsverhältniſſe der Leiter, Lehrer und Lehrerinnen 
in öffentlichen höheren Mädchenſchulen wird auf An⸗ 
trag des Antragſtellers von der Tagesordnung abgeſetzt. 
Hierauf wird eine Reihe von Petitionen nach den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion erledigt. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr, mit der Tages⸗ 
ordnung: Dritte Beratung des Geſetzentwurfs be⸗ 
treffend die Koſten für die Überwachung elenktriſcher 
Anlagen, Antrag Fiſchbeck, betreffend die Scherlſche 
Sparlotterie, kleine Vorlagen. 

Schluß 5 Uhr. 


„Dresdner Journals“ für abgeſchloſſen erachtet 
werden muß. Dagegen iſt das Abſchiedsgeſuch 
des Hausmarſchalls von Charlowitz ange⸗ 
nommen und mit ſeinen dienſtlichen Funktionen 
Graf Raven betraut worden. —— 8 


Eine Erhöhung der Zivillifte des Königs 
Meldung eines 
Desen Tat“ def der Köna 


ſein, d 3 den für a e⸗ 
willigten Einkünften die kronprinzliche Apanage 
geſchlagen werden ſollte, da der König mit 
ſeiner ſtarken Familie mit den drei Millionen 
der Zivilliſte nicht auskommen könne. Man 
habe aber von dem Plane Abſtand genommen, 
da für die Bewilligung der Forderung durch 
die Zweite Kammer nicht die mindeſte Aus⸗ 
ſicht vorhanden geweſen wäre. Wie die über 
ſächſiſche Verhältniſſe in der Regel gut unter⸗ 
richtete „Deutſche Tageszeitung“ erklärt, iſt die 
Meldung falſch. Es ſei niemals von irgend 
einer maßgebenden Stelle an eine Erhöhung 
der Zivilliſte gedacht worden. 


Bayeriſcher Finanzminiſter a. D. v. Riedel. 


Sächſiſche Miniſterkriſis? Die „Dresdner 
Ztg.“ ſchreibt: Entgegen den ſehr eiligen Ver⸗ 
ſicherungen, daß an einen Miniſterwechſel nicht 
zu denken ſei, wird uns von gut unterrichteter 
Seite mitgeteilt, daß außer dem beim Regierungs⸗ 
wechſel üblichen Emiſſionsgeſuch des Geſamt⸗ 
miniſteriums allerdings noch beſondere Rück⸗ 
trittserklärungen der Miniſter v. Metzſch und 
Dr. Rüger nachträglich vorgelegt werden ſollen. 
Wir unterlaſſen es, auf die Angelegenheit, mit 
der dieſe Erklärungen in Verbindung zu 
bringen ſind, näher einzugehen, da dieſe Sache 
durch die neulich erfolgte Auslaſſung des 


geben, als dies ſeitens der verbündeten Regie⸗ 


enſationen für die Bewilligung 
Als Kompenſ fü Are 


au 


Diäten für geeignet 
an Verminderung der Volks⸗ 


Handelsgeſchäft zur 
rechte. 
Kontraktbruch der Landarbeiter. Die 
Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vor⸗ 
beratung des Geſetzentwurfs betr. Erſchwerung 
des Kontraktbruches ländlicher Arbeiter trat 
in die erſte Beratung der Vorlage ein. Es a 
wurde beſchloſſen, zwei Leſungen vorzunehmen 
und zunächſt in eine Generaldiskuſſion einzu⸗ 
treten. Im Laufe derſelben wurde von der 
Freiſinnigen Partei ſowohl die rechtliche Zu⸗ 
läſſigkeit einer landesgeſetzlichen Regelung, als 
die Nützlichkeit und Durchführbarkeit einer 
ſolchen in Abrede geſtellt. Die übrigen 
Kommiſſionsmitglieder ſprachen ſich für die 
Zuſtändigkeit der Landesgeſetzgebung aus, und 
der weitaus größte Teil erkannte auch das 
Bedürfnis einer ſolchen Vorlage an. Wenn 
der Entwurf auch nicht imſtande ſei, die 
Leutenot der Landwirtſchaft zu beſeitigen oder 
u mildern, weil er den Abfluß der landwirt- 
ſchaftlichen Arbeiter in die Induſtrie ni t zu 
hindern vermöge, ſo könne er doch dadurch 
ſegensreich wirken, daß er die vorhandenen 
Arbeiter bei demjenigen feſthalte, der ſie mit 
Mühe und Koſten angeworben habe, und das 
gewiſſenloſe und unreelle 
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binde. Die konſervativen Vertreter hielten 
den Entwurf für eine brauchbare Grundlage 
eines in dieſer Richtung wirkenden Geſetzes, 
obgleich auch ſie verſchiedene Abänderungen 
für notwendig erachteten. Im gleichen Sinne 
ſprach ſich ein Teil der Zentrumsmitglieder 
aus, während die übrigen Vertreter dieſer 
Partei befürchteten, daß der mittelbare Ein⸗ 
fluß der Vorlage auf die Rechte der Arbeiter 
zu groß ſei, um ohne Beſorgnis hingenommen 
zu werden. Die nationalliberalen Mitglieder 
der Kommiſſion erklärten insbeſondere eine 
Beſtrafung der Arbeitgeber, die vertragsbrüchige 
Arbeiter annehmen, für bedenklich. Vor allem 
aber würde ein Geſetz, das nicht auch der 
Induſtrie die Annahme Kontraktbrüchiger 
landwirtſchaftlicher Arbeiter verbiete, der Land⸗ 
wirtſchaft ſehr wenig Nutzen bringen, und es 
ſei deshalb zu erwägen, ob nicht die Reichs⸗ 
geſetzgebung anzurufen ſei, um eine Bekämpfung 
des Kontraktbruches einheitlich für alle Bundes⸗ 
ſtaaten und alle Rechtsverhältniſſe aus dem 
Dienſtvertrage herbeizuführen. Seitens der 
Regierungsvertreter wurde der Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Bedenken gegen die Beſtrafung 
5 von Arbeitgebern, die vertragsbrüchige Arbeiter 
annehmen, dadurch zu beſeitigen, daß eine 
Vorprüfung der Sachlage durch die Polizeibe- 
hörde vorgeſchrieben werde. Dieſer Vorſchlag 
fand Widerſpruch, weil hierdurch eine ge⸗ 
nügende Rechtsgarantie nicht geſchaffen werde. 
Zu einer Abſtimmung kam es noch nicht. 
Die weitere Beratung wurde bis zum 7. 
November vertagt. 


Rußland. 


Intrigen gegen den Fürſten Swiatopolk. 

Das „Echo de Paris“ meldet aus Petersburg, 

daß der neue ruſſiſche Miniſter des Innern, 

Fürſt Swiatopolk⸗Mirski, entgegen verſchiedenen 

Meldungen, im Amt bleiben wird. Die Ge⸗ 

rüchte über ſeinen bevorſtehenden Rücktritt find 

darauf zurückzuführen, daß Pobjedonoszew vor 
einigen Tagen dem Zaren ein Memorandum 
überreichte, worin er gegen die Politik des 
Miniſters des Innern proteſtierte. Der Zar 
ſchwankte in feinem Vertrauen zum Fürſten 
Swiatopolk⸗Mirski und wurde auffallend Kühl 
m feinem Beſtehm den. Minister des 

Fürſt Swiatopolk erbat dar 
ſung doch erfolgte ein Um 
des Zaren, der d 
vſeihen. 245 

8 Italien. 

Sine intereſſante Unterredung mit dem 
er Yapji gewährte dem Chefredakteur 
der „Wien. Allgem. Ztg.“ eine Unterredung 
und ſprach zunächſt über den oſtaſiatiſchen 
Krieg. Der Papſt ſagte: „Dies iſt kein 
Krieg, ſondern ein Gemetzel! Man 
muß auf das lebhafteſte bedauern, daß alle 
er een Mächte diefem graufamen Schau⸗ 
miele gegenüber gleichgiltig bleiben und er ihnen 
2 nicht gelingt, ſich zu einer großen gemeinſamen 
Aktion zu vereinigen, welche die Beendigung 
Be dieſes Krieges zum Zwecke hätte.“ Im 
| weiteren Verlaufe des Geſpräches äußerte 

ji) der Papſt über die Duelle und erklärte, 
er gedenke eine ſehr wichtige öffentliche Kund⸗ 
er über das Duell zu veranſtalten. Dasſelbe 
ſei nicht nur vom religiöſen Standpunkte eine 
dumme und ſinnloſe Sache. Die Exiſtenz des 
Duells ſei immerhin im barbariſchen Mittel⸗ 
alter verſtändlich, heutzutage aber unverſtänd⸗ 
lich. Die gegenwärtigen Geſetze ſchützen die 
Ehre nicht genügend, und dieſem Mangel 
müßte durch eine energiſche legislative Aktion 
abgeholfen werden. Ebenſo wäre es nötig, 
öffentliche Beſchimpfungen und Beleidigungen, 
die immer mehr zu politiſchen Parteiwaffen 
werden, falls kein Wahrheitsbeweis zu er⸗ 
bringen ſei, unter Strafe zu ſtellen. 
Die Katholiken und die Wahlen. Mit 
Maüchſicht auf die veränderten Zeitumſtände hat 
— Papſt Pius X. die italieniſchen Biſchöfe er⸗ 
= mächtigt, in beſonderen Fällen den Katholiken 


en geg! 


die Teilnahme an den Wahlen zum Parlament 


Bu geſtatten. Die Katholiken ſollen jedoch nicht 
als eigene Partei auftreten. 

Be Zur Haltung des Papites gegenüber der 
italieniſchen Wahlbewegung kommt ein über: 
raſchendes Dementi der Meldung der „Ger— 
mania“ vom Mittwoch. Der „Köln. Volksztg.“ 
wird nämlich tags darauf aus Rom gemeldet: 
Deer päpſtliche Unterſtaatsſekretär Della Chieſa 
erklärt die Meldung von einer Milderung des 
Wahlverbots „non expedit“ für falſch. Das 
Veerbot bleibe in vollem Umfange beſtehen. — 
er get nun recht, wenn ſelbſt die Nachrichten 
95 katholiſcher Blätter in dieſer wichtigen Sache 
auseinandergehen? ; 
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Buchſtaben A, und der „Figaro“ behauptet, 
daß dies die Unterſchrift Andrés ſei. Ferner 
veröffentlicht der „Figaro“ in dem Fankſimile 
zwei Tagebuchblätter Waldeck⸗Rouſſeaus vom 
24. und 30. Dezember 1902, worin dieſer er⸗ 
klärt, der Ordonnanzoffizier, Hauptmann 
Humbert, und der Kabinettchef im Kriegsmini⸗ 
ſterium, General Percin, hätten ihn beſucht und 
ſich über die im Kriegsminiſterium ſtattfinden⸗ 
den Angebereien beſchwert. General Perein 
habe insbeſondere mitgeteilt, daß der Adjutant 
des Kriegsminiſters, Hauptmann Mollin, von 
der Freimaurerloge Auskunft über die Offiziere 
erhalten und habe die Abſicht geäußert, ſeinen 
Abſchied zu nehmen. Waldeck habe ihm da⸗ 
von entſchieden abgeraten. Waldeck habe am 
30. Dezember den Miniſterpräſidenten beſucht 
und ihm mitgeteilt, was er von beiden er- 
fahren habe. Combes habe erklärt, daß dies 
aufhören müſſe. Der „Figaro“ will aus 
allem ſchließen, daß Combes von allen dieſen 


Treibereien gewußt habe und mithin für die 


Vorgänge 
wortlich ſei. 


im Kriegsminiſterium mitverant⸗ 


Niederlande. 

Holländiſche Kolonialkämpfe. Der „Nieuwe 
Rotterdamſche Courant“ meldet aus Batavia, 
bei der Unterwerfung des Häuptlings Teungkoe 
Noeradin in Pidien ſei ein Leutnant getötet 


worden. 
Schweiz. 

Die Handelsvertragsverhandlungen mit 
der Schweiz. Der Bundesrat beſchloß in einer 
Extraſitzung, die Handelsvertragsunterhändler 
mit neuen Inſtruktionen zu verſehen. Letztere 
ſind ſofort nach Luzern abgefahren, wo die 
Unterhandlungen geſtern nachmittag wieder 
aufgenommen wurden. Die Ausſichten auf 
eine Einigung ſind jetzt bedeutend günſtiger als 
vor einigen Tagen, die Löſung dürfte heute zu 
erwarten ſein. 

Serbien. 

Verſchwörung gegen König peter? 
Nach einer Meldung der „Slawiſchen Korreſp.“ 
in Belgrad iſt die ſerbiſche Regierung in den 
Beſitz wichtiger Schriftſtücke gelangt, welche 
darauf ſchließen laſſen, daß eine ernſte 
antidynaſtiſche Bewegung in Belgrad im 
Gange ſei. Es ſoll eine Verſchwörung be⸗ 
ſtehen, welche damit umgeht, dem König Peter 
einen Prätendenten entgegenzuſtellen. 
Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


In der amerikaniſchen Wahlbewegung, 
welche augenblicklich ihren Höhepunkt erreicht 
hat, ſpielt diesmal das deutſche Element eine 
größere Rolle als in früheren Jahren. Rooſe⸗ 
velts demokratiſcher Gegenkandidat bemüht ſich 
5 h ee en wos a 


meiſten zu ſtatten kommt, daß Karl Schurz, auf 
den alle Deutſchen jenſeits des Ozeans mit 
aufrichtiger Verehrung blicken, offen für Parker 
Partei ergriffen hat. In einer Rieſenverſamm⸗ 
lung deutſcher Wähler zugunſten der Präſident⸗ 
ſchaftskandidatur Parkers führte Karl Schurz 
den Vorſitz. Parker ſchloß ſeine Rede mit 
einer feurigen Huldigung für Schurz, den Frei⸗ 
heitskämpfer zweier Welten und deutſch⸗ame⸗ 
rikaniſchen Bürger. Die Zuhörer gerieten außer 
ſich vor Begeiſterung, als beide, Parker und 
Schurz, Arm in Arm an die Rampe traten. 
Die Wetteinſätze auf Rooſevelt beginnen ſich 
ungünſtiger zu geſtalten; beide Parteien ſehen 
anſcheinend zuverſichtlich der kommenden Wahl 
entgegen. 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Vom Kriegsſchauplatz in der 
Mandſchurei. 

Eine Depeſche aus dem japaniſchen Haupt⸗ 
quartier in der Mandſchurei von Dienstag 
meldet: Am Nachmittag des 30. Oktober 
rückte gegenüber der linken Abteilung unſerer 
linken Armee eine feindliche Streitmacht von 
Lilewentun und Hanſantei und von Norden 
her vor. Sie beſtand aus einem Regiment 
Infanterie, drei Regimentern Kavallerie und 
einer Batterie. Es entſpann ſich ein Kampf, 
wobei der Feind zurückgeſchlagen wurde. Unſere 
Abteilung hatte nur geringe Verluſte, während 
die Verluſte der feindlichen Reiterei ſchwer 
waren; 50 Mann derſelben verloren ihre 
Pferde, und die feindliche Kavallerie zog ſich 
in Unordnung nach allen Richtungen zurück; 
ſie ließ 13 Tote auf dem Platze. In der Nacht 
zum Sonntag nahm unſere linke Armee ein 
Dorf, 500 Meter nordweſtlich von Tſchenglienpau 
ein und brannte es nieder. 

Die Kämpfe vor Port Arthur. 

Der ſeit dem 26. Oktober ununterbrochen 
fortgeſetzte Artillerieangriff auf Port Arthur 
hat auf der Nordfront bedeutſame Erfolge auf⸗ 
zuweiſen. Die drei Forts des Kreuzbergab⸗ 
ſchnittes, ſowie die drei Forts des weſtlichen 
Teiles der Nordfront haben außerordentlich 
gelitten und ſind zum Teil in völlige Trümmer⸗ 
haufen verwandelt. Nur noch mühſam er⸗ 
widern einige ruſſiſche Geſchütze von Zeit zu Zeit 
das Feuer. Auf der ganzen Nordfront ſind 
die Truppen bis auf Sturmbeſtand herangerückt. 
Auch die Fortſchritte gegen den nördlichen Teil 
der Ostfront find ſehr bemerkenswert. Hier 
ſoll die 11. Diviſion vorgehen und in das Fort 
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Liautiſchang auch ſchon Breſche geſchoſſen worden f 


ſein. Die Fortſchritte auf der Weſtfront, wo 
die erſte Diviſion vorgeht, ſind noch nicht recht 
erkennbar. 

Rette ſich, wer kann. 

Der deutſche Geſandte in Tokio erſuchte 
für 24 deutſche Untertanen um die Erlaubnis, 
Port Arthur in einer Dſchunke zu verlaſſen. 
Als vor einiger Zeit bereits die Erlaubnis 
einmal erteilt wurde, lehnten ſie es wegen 
ihres wertvollen Beſitzes in Port Arthur ab, 
von ihr Gebrauch zu machen. Jetzt jedoch 
haben ſich die Dinge in der Feſtung ſo ernſt 
geſtaltet, daß die Leute Port Arthur zu ver⸗ 
laſſen wünſchen. 

Kohlen für das baltiſche Geſchwader. 

Nach einer Meldung der Daily News aus 
Las Palmas ſind außer den Dampfern „Ca⸗ 
ſtilia“, „Mecklenburg“ und „Dortmund“ die 
engliſchen Dampfer „Aberlow“ und „Tapton“, 
alle mit Kohlen für die ruſſiſche Flotte be⸗ 
laden, am Sonnabend teils mit Beſtimmung 
nach Kamerun, teils nach Reunion weiterge- 
gangen. 

Die Beſchießung der eigenen Schiffe. 

Aus vertrauenswürdiger Quelle erhält die 
Morning Poſt eine Beſtätigung der Meldung, 
daß die Schiffe des ruſſiſchen Oſtſeegeſchwaders 
auf zwei ihrer eigenen Torpedoboote feuerten. 
Die Tatſachen ſeien der ruſſiſchen Admiralität 
bekannt. Als die ruſſiſchen Schiffe Vigo er- 
reichten, habe ein Torpedoboot gefehlt, und ein 
anderes, das von den anderen ruſſiſchen 
Schiffen ſorgfältig den Blicken entzogen wurde, 
habe ſchwer beſchädigt im Hafen gelegen. 
Ein Teil des Oberbaues dieſes Torpedobootes 
ſei glatt weggeſchoſſen geweſen. 

Interventionsantrag Koſſuths. 

Auf einen Antrag Koſſuths im ungariſchen 
Abgeordnetenhaus, Ungarn ſolle ſich den auf 
Beendigung des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges ge⸗ 
richteten Beſtrebungen der Vereinigten Staaten 
anſchließen, erklärt Miniſterpräſident Graf 
Tisza, daß er die edlen Abſichten, welche den 
Antragſteller leiteten, wohl würdige. Doch 
würde das Vorgehen einer neutralen Macht 
nur dann Ausſicht auf Erfolg haben, wenn 
die Lage bereits gereift wäre und die krieg⸗ 
führenden Mächte die Dienſte einer neutralen 
Macht in Anſpruch zu nehmen wünſchten. 
Graf Tisza erſucht das Haus, über den An⸗ 
trag nicht zu verhandeln, worauf die Mehr: 
heit in dieſem Sinne beſchließt. 
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Brieſen, 3. November. Der Kätner 
Mitzick aus Abbau Rehden fiel in Urnolds- 
dorf auf der Chauſſee von einem mit Rohr 
beladenen Wagen. Die Räder gingen über ihn 
hinweg und ſpalteten ihm den Kopf, wodurch 
der Tod augenblicklich eintrat. 

Rieſenburg, 3. November. Aus Liebe 
zur Kunſt ließ ſich der Bäckerlehrling 
Friedrich Dreyer von hier am 1. Auguſt d. J. 
dazu verleiten, ſeinem Lehrherrn, dem Bäcker- 
meiſter Wormeck, 6 Mk. zu unterſchlagen, um 
damit nach Danzig zu fahren. Dort trat er 
bei einem Schaubudenbeſitzer als „dummer 
Auguſt“ ein, wurde jedoch nach kurzer Zeit 
von einem Rieſenburger, trotz ſeines Komiker⸗ 
koſtüms, erkannt und von der Danziger 
Kriminalpolizei verhaftet. Vor dem hieſigen 
Schöffengericht hatte er ſich nun wegen der 
Unterſchlagung zu verantworten. Der Berichts- 
hof faßte die Sache als einen Dummenjungen⸗ 
ſtreich auf und beſtrafte ihn mit einem Ver⸗ 
weile. Aus der Haft wurde er ſofort entlafjen. 

Marienwerder, 3. November. Eine 
Raiffeiſen⸗Verſammlung für die 
Kreiſe Marienwerder und Graudenz findet am 
Donnerstag, den 17. November, in Köpkes 
Hotel hierſelbſt ſtatt. 5 

Marienburg, 3. November. Ein e 
Ob ſtbaumſchule wird Herr Kaufmann 
Hehle in Kunzendorf (Kreis Marienburg) an⸗ 
legen. Herr K. wird fünf kulmiſche Morgen 
mit jungen Obſtbäumen, nur guten Sorten, be⸗ 
pflanzen. 

Dirſchau, 3. November. Einem Ver⸗ 
brechen iſt der in einer hieſigen Fabrik be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter Krauſe zum Opfer gefallen. 
Als vorgeſtern abend die Arbeiter Emil Leh⸗ 
nert, Adolf Reitzkzi und Hermann Schulz in 
das gemeinſame Übernachtungslokal zurück⸗ 
kehrten, forderten fie den Krauſe zur Heraus: 
gabe ſeines Geldes auf, indem ſie ihn, der eine 
mit dem Meſſer, der andere mit einer Flaſche, 
der dritte mit einem Stuhl ſolange bedrohten, 
bis der geängſtigte Mann ſein Geld, etwa 
12 Mark, herausgab, worauf die frechen 
Patrone die Beute teilten. Sie wurden heute 
auf erfolgte Anzeige hin ſofort verhaftet. 
Cadinen, 3. November. Die Buts- 
verwaltung Cadinen wird am 4. und 
5. November Treibjagden veranſtalten. Jagd⸗ 
gäſte werden vorwiegend Offiziere der Lang⸗ 
fuhrer Hufaren-Regimenter fein. — In den 
letzten Tagen dieſer Woche wird in Ca⸗ 


dinen das Richtfeſt der neuen großen Majolika⸗ 
Schlemm⸗Anlagen ſtattfinden. N 
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Braunsberg, 3. November. Bei den 
Erdarbeiten auf dem Gymnaſialgrund⸗ 
ſtücke wurde auf dem Turnplatz eine ganze 
Menge menſchlicher Skelette und Knochen auf⸗ 
gefunden, die aus dem 13. Jahrhundert 
ſtammen ſollen, zu welcher Zeit an jener Stelle 
eine Kirche nebſt Kirchhof ſich befunden hat. 
Die Knochen ſind ſehr groß, ſtark und gut 
erhalten. 

Inſterburg, 3. Nov. Eine weitere 
Staatsbeihilfe von 12250 Mark 
iſt der Handwerkskammer zu Inſterburg vom 
Miniſter für Handel und Gewerbe gewährt 
worden. Die Beihilfe iſt beſonders zur Ein⸗ 
richtung der Maler- und Tiſchlerfachkurſe be⸗ 
ſtimmt. Von den Geſamtkoſten hierfür trägt 
die Handwerkskammer ¼, während auf die 
Staatskaſſe 23 der Koſten übernommen werden. 
Die geſamten Veranſtaltungen der Handwerks⸗ 
kammer zur Förderung der gewerblichen und 
techniſchen Ausbildung der Meiſter und Ge⸗ 
ſellen ſind bisher durch die Staatsregierung 
nach eingehender Prüfung der geſchaffenen 
Einrichtungen mit 46000 Mk. unterſtützt 
worden. 

Königsberg, 3. November. Der Maler 
Reimann, der am 25. Februar hier den 
Rentier Rahlke in ſeine Wohnung gelockt hatte 
und zwecks der Beraubung und zirka 2000 
Mk. dort ermordete, iſt heute morgen auf dem 
hieſigen Gerichtshofe hingerichtet worden. Er 
beteuerte noch vor der Hinrichtung angeblich 
ſeine Unſchuld. 

Eydtauhnen, 3. November. Fünf 
ruſſiſche verwundete Offiziere 
trafen der „Tilſ. Ztg.“ zufolge dieſer Tage 
mit dem ruſſiſchen Perſonenzuge hier ein und 
fuhren mit dem fahrplanmäßigen Kurierzuge 
über Frankfurt a. M. nach Cannes (Süd⸗ 
frankreich) weiter. Auf Veranlaſſung des Roten 
Kreuzes in St. Petersburg war ein Kranken⸗ 
ſalonwagen erſter Klaſſe von Frankfurt a. M. 
zur Abholung der Offiziere nach hier geſandt 
und in den 1-Zug eingeftellt worden. 

Memel, 3. November. Wie das 
Memeler Dampfboot meldet, ſind 
heute kurz nach mittag bei heftigem Nord⸗ 
weſtſturm zwei mit Holz und Ziegeln beladene 
Kähne auf dem Haff bei Nidden untergegangen. 
Durch den Memeler Dampfer Treue wurden 
ſieben Perſonen gerettet. Die Bemannung des 
einen Kahnes iſt bis auf einen Matroſen, der 
ſich in den Maſtkorb geflüchtet hatte, ertrunken. 

Bromberg, 3. November. Der viel⸗ 
fach vorbeſtrafte Schornſteinfeger 
Franz Jrukowski und der Arbeiter Theodor 
Jeski, die ſich hier obdachlos und vagabon- 
dierend umhergetrieben, ſind hierſelbſt verhaftet 
worden, weil gegen ſie der Verdacht vorliegt, 
ſich eines Raubes ſchuldig gemacht zu haben. 
Am 31. Oktober d. Is. vormittags trafen fie 
auf dem Bahnhofe mit dem Schiffsgehilfen 
Ludwig Majewski zuſammen. Vom Bahnhof 
weg führten ihn die beiden genannten Per⸗ 
ſonen nach den Schleuſenanlagen. Dort fielen 
ſie plötzlich über ihn her, hieben mit Stöcken 
auf ihn ein und verſetzten ihm auch einige 
Meſſerſtiche; dann nahmen ſie ihm ſeinen Reiſe⸗ 
korb mit Kleidungsſtücken im Werte von 135 
Mark gewaltſam weg und ſuchten das Weite. 
Geſtern wurden ſie dem Gericht zugeführt. 
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Thorn, 4. November. 


— Weſtpr. Landwirtſchaftskammer. Die 
Herbſtplenarverſammlungen der weſtpr. Land⸗ 
wirtſchaftskammer werden am Donnerstag, 
24. November, und Freitag, 25. November, 
vorm., in Danzig abgehalten werden. Die erſte 
Sitzung iſt für die Erledigung der geſchäftlichen 
Angelegenheiten beſtimmt. In der zweiten ſoll 
u. a. verhandelt werden über „Neue Erfahrungen 
bei Ernährung und Pflege der Haustiere“ 
(Referent Profeſſor Dr. Albert: Königsberg), 
„Förderung des Baues von Landarbeiter⸗ 
Wohnungen mit Darlehn der Landesver⸗ 
ſicherungs-Anſtalten (Referent Regierungsrat 
Dr. Dolle⸗Danzig), „Die Teichwirtſchaft und 
die Förderung dieſer Wirtſchaftsform in Weſt⸗ 
preußen“ (Referent Dr. Seligo-Danzig). 

— Der Zweigverein des Bundes Deutſcher 
Militäranwärter in Thorn hielt geſtern abend 
im kleinen Saale des Schützenhauſes die No⸗ 
vember-Verſammlung ab, die von 35 Kame⸗ 
raden beſucht war. In einer Anſprache, welche 
mit Hurra auf den Kaiſer ſchloß und in der 
auch der Kämpfer im fernen Südafrika gedacht 
wurde, eröffnete der erſte Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung. Nach dem Verleſen der Nieder⸗ 
ſchrift der letzten Verſammlung wurde von dem 
Wegzuge eines Kameraden Kenntnis genommen. 
Die Feier des Geburtstages des Kaiſers findet 
am 28. Januar 1905 von 8 Uhr abends ab 
in den oberen Räumen des Schützenhauſes 
ſtatt. Hierauf wurden noch die Eingänge be- 
ſprochen und der Bericht des Sammelmeiſters 
über die erfolgten Sammlungen an Zigarren⸗ 
ſpitzen, Staniol uſw. erſtattet. Bei dieſem 
Punkte wurden die Kameraden zu einer re= 
geren Beteiligung aufgefordert, da der Ertrag 
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lediglich zur Unterſtützung von Kameraden⸗ 
> Witwen und «Wailen verwendet wird. — Um 
9 Uhr gejellten ſich zu den Mitgliedern ihre 
Familienangehörigen, worauf Kamerad Bohn 
einen etwa einſtündigen Vortrag über verſchie⸗ 
dene Polizeiverordnungen hielt. Der Inhalt 
des gewählten Themas war kurz und allge⸗ 
mein verſtändlich an verſchiedenen Beiſpielen 
erläutert. Nun trat die Hauskapelle und mit 
ihr das Tanzbein in ihre Rechte. 

— Der Landwehrverein hielt geſtern 
abend im Artushof ſeine Monatsſitzung ab, 
die vom erſten Vorſitzenden Herrn Landrichter 
Technau mit einem Hoch auf den oberſten 
Kriegsherrn und den König Friedrich Auguſt 
von Sachſen eröffnet wurde. Aufgenommen 
wurden drei und zur Aufnahme gemeldet haben 
ſich zwei Kameraden. Hierauf gelangte die 
Niederſchrift der letzten Monatsverſammlung 
durch den erſten Schriftführer zur Verleſung. 
Der vom Vorſtand geſtellte Antrag, bei den 
Winterverſammlungen Unterhaltungsmuſik zur 
Belebung der Verſammlungen hinzuziehen, 
wurde angenommen und die Ausführung in jedem 
einzelnen Falle dem Vorſtand überlaſſen. Die 
noch nicht abgehobenen Jahrbücher für 1905 
gelangten darauf zur Verteilung. Am 30. De⸗ 
zember ſoll die 
Militärwaiſen in üblicher Weiſe ſtattfinden. 
Die Anmeldungen hierzu nimmt der Vorſtand 
bis zum 20. Dezember entgegen. Es wurde 
nochmals auf die Beteiligung an der 8. Ge⸗ 
ſellſchaftslotterie, zu der Loſe beim erſten 
Schriftführer zu beſtellen ſind, und auf den 
am Sonntag im Artushof ſtattfindenden Kreis⸗ 
kriegerverbandstag des Reg.⸗Bez. Marien⸗ 
werder hingewieſen. Zu dieſem hat der Haupt⸗ 
mann a. D. Herr Amtsanwalt Krüger in Culm 
eine Feſtſchrift verfaßt, deren Erlös eine Liebes⸗ 
gabe für die Waiſenhäuſer bilden wird. Dieſe 
Feſtſchrift kann für 20 Pfg. vom erſten Schrift⸗ 
führer, Herrn Polizeiinſpektor Zelz, bezogen 
werden. Damit war die Tagesordnung erledigt. 

g. Der Stenographen Verein Stolze⸗ 
Schrey hielt geſtern im Reſtaurant Pilſener 
ſeine Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende 
verlas zunächſt ein vertrauliches Rundſchreiben 
des Nordoſtdeutſchen Stenographenbundes. 
Die Beſchlußfaſſung über die darin geſtellten 
Anträge wird zur Dezemberſitzung vorbehalten. 
Darauf ſprach der Vorſitzende über „Steno⸗ 
graphie und Alkoholfrage“. An den Vortrag 
ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion an. — 
Ferner wurde mitgeteilt, daß der Stenographen⸗ 
verein Liegnitz für das Stolzedenkmal in Bad 
Charlottenbrunn, dem einzigen Denkmal des 
Altmeiſters neben dem Grabdenkmal in Berlin, 


eine Platte aus grauem Marmor geſtiftet hat 


mit der Inſchrift: „Liegnitz 1904“). 
Schluß richtete der Vorſcende an au 
Thorn verziehenden Mitglieder Rohrbeck und 
Thomaſchewski einige Abſchiedsworte. 

— Aus dem Theaterbureau. Sonnabend 
wird auf vielſeitigen Wunſch: „Ein Sommer⸗ 
nachtstraum“, Luſtſpiel in 3 Akten von 
William Shakeſpeare, Muſik von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy, wiederholt. Die Zwiſchenaktsmuſik 
wird von der Kapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 176 
geſtellt. — Sonntag, den 6. November, wird 
nachmittags 3 Uhr: „Penſion Schöller“, Poſſe 
in 3 Akten von Karl Laufs, zu halben Kaſſen⸗ 
preiſen zum zweiten Male gegeben. „Penſion 
Schöller“ fand bei ſeiner Aufführung am 
Donnerstag rieſigen Beifall. Abends 7 Uhr 
geht „Komteſſe Guckerl“, Luſtſpiel in 3 Akten 
von H. v. Schönthan und F. Koppel = Ellfeld, 
in Szene. ; 

— Beginn der Theatervorſtellungen. 
Bon Donnerstag, den 17. November, ab 
werden die Theatervorſtellungen am Dienstag, 
Donnerstag und Freitag um 8 Uhr abends 
beginnen, während die Vorſtellungen am Sonn⸗ 
abend um 7½ und die des Sonntags um 3 
reſp. 7 Uhr ihren Anfang nehmen. Mit dem 
Beginn um 8 Uhr wird einem vielſeitigen 
Wunſche der Theaterbeſucher entſprochen. 

— Der 8 Uhr⸗Ladenſchluß, der am 1. 
November d. Js. für verſchiedene Gewerbe 
als: Bildhauer, Steinmetzen, Buchhändler ꝛc. 
in Kraft getreten iſt, hat für viele zu irrigen 
Annahmen geführt, weshalb bereits eine große 
Anzahl von Anzeigen bei der hieſigen Polizei 
erfolgt iſt. Der § 139 f. Abſatz 4 beſtimmt, 
daß während der Zeit (von 8-9 Uhr abends) 
Verkaufsſtellen auf Grund des $ 1 geſchloſſen 
ſein müſſen. Der Verkauf von Waren in 
dieſen Verkaufsſtellen dieſer Art, ſowie das 
Feilbieten ſolcher Waren auf öffentlichen Wegen 
uſw. iſt verboten. Hiernach dürfen Geſchäfts⸗ 
inhaber, die außer den vom Ladenſchluß be⸗ 
troffenen Waren noch andere Waren 
führen, Waren der zuerſt be⸗ 
zeichneten Art nicht mehr verkaufen. 
Hiernach liegt der Verkauf anderer Waren in 
der Zeit von 8-9 Uhr nicht unter dem Ver⸗ 
bot. Die Strafbarkeit wird durch § 146 a 
geregelt und werden Strafen bis 600 Mark 
verhängt. 

Die Vereidigung ſämtlicher Rekruten, 
die im Oktober eingetreten find, findet am 
Sonnabend, den 12. d. Mts., ſtatt. 

— Vom Eiſenbahnzug überfahren. Ein 
recht betrübender Unfall hat ſich 
vorgeſtern abend auf dem Bahnhofe in Brieſen 
N ereignet; dort wurde beim Rangieren des 
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Weihnachtsbeſcherung der 


die von | ge 


Güterzuges 8170 der Hilfsbremſer Chriſtian 
Ziehlke aus Thorn von einem abgeſtoßenen 


Wagen erfaßt, ins Geleiſe geworfen und 


überfahren. Der Tod trat alsbald ein. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel hat 
ſeit langer Zeit wieder einmal die Höhe von 
1 Meter über Null überſchritten. 


mehr wie geſtern. 


das Waſſer eine erdige Färbung annimmt. 


w. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde geſtern 
bei der Poſtagentur in Wrotzlapken verübt. 
Die Beute, welche den Dieben in die Hände 
ſiel, war nur gering; ſie beſtand aus einigen 
Paketen. 


— Polizeibericht. Verhaftet wurde 
die Ludwiga Sliwezynski, die geſtern beim 
Stehlen von Filzpantoffeln auf dem Jahr⸗ 
markte abgefaßt wurde. — Gefunden 
wurden ein Stück Fleiſch, ein Reiſekorb mit 
verſchiedenen Wäſcheſtücken uſw. (von der 
Staatsanwaltſchaft aus einer Strafſache), ein 
Teppich und in einem Geſchäft in der Breite⸗ 
ſtraße ein Karton mit einem Damenjachkett. 

— Viehmarkt⸗Aufhebung. Mit Rückſicht 
auf den in Falkenburg, Kreis Bromberg, er⸗ 
folgten Ausbruch der Maul: und Klauenſeuche 
ſind die auf den 9. November d. J. für To⸗ 
polno, Kreis Schwetz, und auf den 15. No⸗ 
vember d. J. für Scharneſe, Kreis 
Culm, angeſetzten Viehmärkte aufgehoben 
worden. 

— Meteorologiſches. Temperatur +8, 
höchſte Temperatur +9, niedrigſte +4, Luft 
druck 27. Wetter: Regen. Wind Weſt. 


Mocker, 4. November. 
— Kriegerverein. Die Verſammlung des 
Kriegervereins mußte vom 5. auf den 12. 
November verlegt werden. 


Podgorz, 4. November. 


Blutvergiftung. Infolge unvorſichtigen Ber 
ſchneidens eingewachſener Nägel zog ſich ein hieſiger 
Beſitzer Blutvergiftung zu, ſo daß ſeine Überführung 
in das Diakoniſſenhaus erforderlich wurde, woſelbſt 
ihm die Zehe eines Fußes abgenommen wurde. 


5 e 7 8 er nur äßi = 
Haus durchbrauſten n manchen Stellen war 
der Dialog durch die ſpontanen Heiterkeitsaus⸗ 
brüche unverſtändlich. Glanzleiſtungen boten 
die Herren Max Kronert (Philipp Klapp⸗ 
roth) und Kurt Paulus (Eugen Rümpel). 
Herr Kronert war in der ungemein dankbaren 
Rolle von überwältigender Komik, beſonders 
im zweiten Akt, dem beſten des Stückes. Auch 
lernten wir ihn geſtern abend von einer ganz 
neuen Seite Rennen, im Extemporèe, und wir 
müſſen geſtehen, daß er vorzüglich traf. Ge⸗ 
rade dadurch gewinnen die hineingeworfenen 
Worte an Wirkung, und dieſe wurde durch die 
ſchallende Heiterkeit bekundet. Herr Paulus 
hatte als angehender Schauſpieler eine ſehr 
ſchwere, aber ungemein dankbare Aufgabe, 
denn es iſt nicht leicht, anſtatt des „l“ immer 
ein „n“ zu ſprechen, ohne aus der Rolle zu 
fallen. Recht gut waren auch die Herren 
Heinrich Spamer (Major Gruber) 
Fritz Rüthling (Fritz Bernhardy), Leo⸗ 
pold Weigel (Schöller), Leo Wolf⸗ 
fahrt (Alfred Klapproth). Herr Ferry 
Daubal als Ernſt Kißling konnte nicht ge⸗ 
nügen. Von den Damen iſt beſonders Frl. 
Frieda Körner als Joſefine Krüger lobend 
zu erwähnen. Sie gab die überſpannte, eman⸗ 
zipierte Schriftſtellerin draſtiſch, aber ohne Über⸗ 
treibung. Recht gut waren auch Frl. Lui ſe 
Erardi (Ulrike Sproſſer), die wir auch als 
vollendete Salondame kennen lernten, und Frau 
Steinmeyer (Amalie Pfeiffer). 

Der Poſſe ging eine Wiederholung des 
Feſtſpiels „Als die Preußen kamen“ voraus, 
die recht beifällig aufgenommen wurde. 

hac. 
Eingeſandt. 

In vielen größeren Städten Preußens hat man 
im Winterhalbjahr die Einrichtung getroffen, durch 
volkstümliche Vorträge über die Geſetzkunde das 
Rechtsgefühl der Erwachſenen ſoweit zu ſtärken, daß 
die Teilnehmer ſich im praktiſchen Leben leichter über 
rechtliche Fragen hinweghelfen können. In Betracht 
kommen vor allem Kaufleute, Bureaubeamte, Gewerbe⸗ 
treibende, Hausbeſitzer uſw., denen ſich ja tagtäglich 
Rechtsfragen geradezu aufdrängen. Es würde ſicher 
von den genannten Erwerbsgruppen freudig begrüßt 
werden, wenn ein den wirtſchaftlichen Intereſſen dienen⸗ 
der Verein in Thorn ebenfalls einen derartigen Kurſus 
in der Geſetzeskunde ins Leben rufen würde. Die 
Leitung derſelben müßte allerdings einem Rechtsan⸗ 
walt anvertraut werden, und die Beteiligung dürfte 
nur mit ganz geringen Koſten verknüpft ſein. Daß 
die Stadtverwaltung dieſen Beſtrebungen durch Über⸗ 
laſſung eines geeigneten Saales entgegenkommen wird, 
iſt wohl ohne Zweifel, wenn ſie dem Beiſpiel anderer 
Städte folgen wird. Civis. 


Heute früh 
wurden 1,27 Meter gezählt, 45 Zentimeter 
Das anhaltende Regen⸗ 
wetter im oberen Weichſelgebiet bewirkt, daß 


eingeräumt. 


die Unſitte, 


ſſchon frühze 


* Die Frau bei den alten Germanen. 
Hart und herb, wie das Verhältnis von Herr 
und Knecht, war bei unſeren Altvordern auch 
das Verhältnis von Mann und Weib, wenigſtens 
nach ſeiner rechtlichen Seite. Denn von Rechts 
wegen war dieſes Verhältnis auf die einfache 
Formel gebracht: Herr und Magd. Die ſehr 
verſchiedene Wertung der beiden Geſchlechter 
erhellt ſchon daraus, daß ein neugeborenes 
weibliches Kind auszuſetzen bei manchen 
Stämmen, wenigſtens unter Umſtänden, wie 
zur Zeit einer Teuerung oder Hungersnot 
oder infolge unheilverkündender Träume, nicht 
anſtößig war. Noch zur fränkiſch⸗merowingiſchen 
Zeit ſtritt man auf einer Kirchenverſammlung 
über die Frage, ob die Weiber auch Menſchen 
wären. Durchgehends war dem Manne vor 
dem Weibe, dem Sohne vor der Mutter, dem 
Bruder vor der Schweſter Vorzug und Vorteil 
Jedes Weib galt für unmündig 
und entbehrte der freien Verfügung über die 
eigene Perſon oder über einen Beſitz. Keines 
vermochte einen rechtsgültigen Akt zu voll⸗ 
ziehen, vor Gericht eine Klage zu erheben oder 
gegen eine ſolche ſich zu verteidigen. Überall 
bedurfte das Weib eines Vertreters, Für⸗ 
ſprechers, Vormundes, Vogtes. Die Gattin 
war vom Gatten, die vaterloſe Tochter vom 
Bruder bevormundet. Auch das Erbrecht der 
Frauen war ein ſehr beſchränktes: im allge⸗ 
meinen fiel beim Tode des Hausvaters das 
ganze Erbe den Söhnen zu und gingen die 
Witwen und die Töchter leer aus. Trotzdem 
iſt dem Verhältnis von Mann und Weib in 
Germanien ſchon von jeher ein ſchöner idealer 
Zug eigen geweſen. Das Zeugnis des Tacitus, 
welcher von der germaniſchen Ehe mit hoher 
Achtung ſpricht, tritt hier ein, obgleich ſein 
Gewicht auch hier einigermaßen abgeſchwächt 
wird durch die offenbare Abſicht des Römers, 


mittels Schönmalerei germaniſcher Sittenreinheit 
ſeinen Landsleuten eine Strafpredigt zu halten. 
Die Sitte hat den ſtarren Rechtsbann durch⸗ 
brochen und dem Weibe eine beſſere Stellung 


verſchafft, als das Geſetz ihm einräumen 
wollte. Die Sitte aber, beziehungsweiſe auch 
wird ja allzeit und überall 
zumeiſt durch die Frauen gemacht, und 
was ſchöne und kluge Weiber im Guten 
und im Böſen vermögen, ſteht auf gar 


nen 3 
itig zum en g 
wird bezeugt durch die Tatſache, daß bei den 
meiſten deutſchen Stämmen Einweibſchaft 
herrſchte, Mehrweiberei dagegen nur ſelten vor⸗ 
kam. Daß aber nur die Einweibſchaft eine rechte 
Ehe und daß nur eine ſolche wiederum ein ge⸗ 
ſundes Familenleben begründet, iſt allbekannt, 
nicht minder, daß die Familie die Grundlage 
jeder rechtlichen Gemeinſchaft unter den 
Menſchen war und iſt und daß demnach auf 
ihr alle Staatsbildungen beruhen. (Aus dem 
gegenwärtig erſcheinenden Werke „Germania“, 
Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens. Kultur⸗ 
geſchichtlich geſchildert von Johs. Scherr. 6. 
neu bearbeitete, mit ca. 300 Abbildungen und 
50 Extra⸗Kunſtblättern verſehene Auflage. 50 
Lieferungen zu je 30 Pfg. Stuttgart, Union 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft.) 


—Eꝑ»— — 

* Berihluktes Gold. Im Mies⸗ 
bacher Gebiet in Oberbayern wird Kohlenberg⸗ 
bau getrieben und die bäuerlichen Grundbeſitzer 
legen oft Mutungen ein. Vor 14 Tagen erlitt 
der Bauer und Bergmann Wieland in Ober⸗ 
kretzbach einen Unfall in der Grube und war 


— 


‘jeirdem geiſtesgeſtört. Da brachte ſein Sohn 


für verkauftes Vieh drei Zwanzigmarkſtücke 
heim und legte das Geld auf den Tiſch. Plötz⸗ 
lich riß der Alte die Goldſtückecke an ſich, ver⸗ 
ſchluckte ſie und war bald darauf tot. 


* Eisinduſtrie in Jeruſalem. 
Seit drei Jahren beſteht in Jeruſalem eine 
Eisfabrik von freilich recht beſcheidenem Um⸗ 
fang. Ein kleiner Petroleummotor von drei 
Pferdeſtärken liefert die Betriebskraft, und der 
tägliche Ertrag der Anlage beläuft ſich vor⸗ 
läufig auf 300 Kilogramm, die zum Preiſe 
von etwa 30 Pfg. für das Kilogramm ver⸗ 
kauft werden. Bis zur Einrichtung dieſer 
kleinen Fabrik hat kein Bewohner von Jeru⸗ 
ſalem jemals Eis gebraucht, und von den Ein- 
geborenen hatten es ſicher auch wenige je zu⸗ 
vor geſehen. In einer anderen Stadt Palä⸗ 
ſtinas, in Jaffa, wird freilich ſchon ſeit 1890 
Eis fabriziert, anfangs mit erheblichen Schwierig⸗ 
keiten, weil die Bewohner ſich an die Be⸗ 
nutzung dieſes uns ſo unentbehrlich ſcheinenden 
Stoffes nicht recht gewöhnen wollten; heute 
jedoch findet das künſtliche Eis auch in Jaffa 


* 
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weſend. 
hielt eine Anſprache, Miniſter Chaumie bewill⸗ 


Kaufe „8 


ſeinen ſicheren Abſatz. Die erſten Abnehmer 
waren die Krankenhäuſer, dann kamen die 
Hotels und die Fremden, endlich aber auch die 
Eingeborenen. In Jeruſalem wird zur Eis⸗ 
bereitung Ziſternenwaſſer von großer Reinheit 
benutzt, in Jaffa aber Brunnenwaſſer von oft 
verdächtiger Beſchaffenheit. Zuweilen iſt das 
künſtliche Eis, das dort verkauft wird, faſt 
ſchwärzlich und hinterläßt, nachdem es ge⸗ 
ſchmolzen iſt, einen beträchtlichen Rückſtand. 
Man ſcheint in Jaffa die künſtliche Eis⸗ 
bereitung eben früher gelernt zu haben, als 
die Kunſt des Filtrierens. 1 


. ͤ E 
Ein Port Arthur ⸗ Orden. 


Berlin, 4. November. 
wird gemeldet, der Zar wolle einen beſonderen 
Port Arthur⸗Orden ſtiften, mit dem die über⸗ 
lebenden Verteidiger der Feſtung ausgezeichnet 
werden ſollen. > a 

Kongreß für Wohnungs: Hygiene. 

Paris, 4. November. Der Kongreß für 
Wohnungs⸗Hygiene iſt geſtern unter Vorſitz des 
Unterrichtsminiſters Chaumie eröffnet worden; 
bei demſelben waren Deutſchland, England, 
Rußland, Italien, Spanien, Belgien und 
Rumänien vertreten; insgeſamt waren ein⸗ 
ſchließlich der franzöſiſchen 150 Delegierte an⸗ 
Der ruſſiſche Delegierte Bilbanow 


* x 


kommnete darauf die fremden Vertreter. 
Der Kampf um Port Arthur. 

London, 4. November. Daily Telegraph 
meldet aus Tſchifu, daß bis geſtern abend alle 
Angriffe der Japaner zurückgeſchlagen wurden. 
Die Japaner nahmen viele Schanzen aber nicht 
die Forts ſelbſt. 

Tokio, 4. November. Die Ruſſen ſprengen 
ſeit geſtern die Gebäude zwiſchen den Be⸗ 
feſtigungen und der Stadt. Die Bewohner 
bereiten ſich zur Flucht vor, es herrſcht große 
Panik. Die im Hafen liegenden großen 


Kriegsſchiffe find von vielen Granaten getroffen 


worden und haben ſtark gelitten. 


Aus Petersburg 


Das baltische Geſchwader in Tanger. 


Tanger, 4. November, lex 
Panzerſchiffe und zwei Kreuzer ind 
Fommend, hier eingetroſſen. Das .D 

ſchwader ict vollſtändig ver 


Alle Offiziere haben ſich an Vord 1 
der Erwartung, daß die Abfahrt unmittels 
bevorsteht, doch iſt die Stunde der Abfahel 70% 
nicht bekannt. Ein Dampfer mit auf Eis lie⸗ 


gendem Fleiſch wird dem Geſchwader folgen. 


Bei der Ankunft der ruſſiſchen Schiffe wurd 
Salut geſchoſſen. f 


Ba 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lomard⸗Zinsfuß 6 pgt. 


Das iſt in 


Sodener, denn du weißt nie, wann d 
nötig haben wirft, 
denn die ſchützen dich vor all den Erkältungen, 


N 


FgFays Sodener! Die Schachtel zu 85 Pf 


ET 

S Sodener!“ 
ieſer Jahreszeit der wichtigſte 

Imperativ! Kaufe Jays Sodener, denn du 

biſt nie vor Erkältungen ſicher, kaufe Sue : 

fe 

kaufe Fays Sodener, 


die fie, wenn erjt vorhanden, bekämpfen. 
Alſo präge dirs ein und vergiß es nie: Kaufe 


Berlin, 4. November. Fonds ſeſt. 3. Nov. 3 
. een Se 4 1 
ſterreichiſche Banknote . . 84,95 85,— f 
Ruſſiſche 7 I 216.15 216,05 f 
Wechſel auf Warihau .. . . } 215,90 fe 25 
3¼ pat. Reichsanl. ung. 1305 101,40] 101,30 8 
3 pat. s 8 892) | 89,10 : 
31 pgt. Preuß. Konſüls 1905 101,29 ] 101,10 
3 pg 4 N 8920| 89 3 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 102,80 [ 102,80 9 
3½ pgt. „ " 1895 98,75 93,73 3 
3½ pt. Wpr. Neulandſch. 1 Pfbr. 98.10 BE 
3 p . . S. a . 87,— 86,80 Re 5 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 86,90 87,10 15 
4 pat. Ruſſ. unif. St. R. 91.20 91,40 2 
4% pat. Poln. Pfandbr. . 94,60 — 
Gr. Berl. Straßenbahn 196, — 195,60 
Deutſche Bank 228, — 227,40 8 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 191,— 190,75 — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 110,20 110,— — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 228,50 | 227,25 ni 
Bochumer Gußſtahl - 220,40 | 218,10 
Harpener Bergbau 5 215,30 | 215,10 
1 22 283,75 287,- | 
angie 252, — 252,50 2 
Weizen: loko Newyork 120 119 
„ Dezember: . ... 178,25 178,— — = 
CC 183,50] 183,— = 
S 184,25 183,50 
Roggen: Dezember 142, — 141,25 Er 
r 146,755 | 145,75 
P JUNE Er Ra te EM 3 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— ——— 


er e in b Rapitalanlage, | Mit 

der im Monat Oktober 1904 erteilten Jagdſcheine. 
— — — => Hypothek von 
1 1 28 
8135 38338 Mark 6000 
S Name, Stand und Wohnort. 321832 | zu 5°, und Vergütung für 4 Jahre 
S 2 5 5e 8H feſt zu zedieren geſucht. 

S . Off. sub E. 790 F. M. an Rudolf 

11 7.10.| Boetticher, Hauptmann, 1 —— na de 
2| 8.10.] Dr. Szuman, Leo, pr. Arzt, 1 
3| 8.10.] Pardon, Alwin, Apothekenbeſitzer, 1 Fa ne beichaffe 
4) 9.10.| Fincke, Wilhelm, Fleiſchermeiſter, 1 
5111.10.| Spiller, Hauptmann, — 1 AB 5 N 
6011.10.] Zährer, Franz, Kaufmann, 3 1 m 11 
715.10.] Staudy, Carl, Verſicherungsbeamter, = 1 
918.10 M. H. von Olszewski, Weingroßhändler, 3 und bringe folches für 255 
9 6. 9. are: rat Reſtaurateur, 3 i 1 geber koitenfrei unter, 
10 22.10.] Krüger Major, 
11 24.10] Scholz, Alfred, Oberleutnant, | 8|ı L, Simonsohn, 
12 24.10.) Haardt, Hermann, Hauptmann, 3 1 1 ; 
1440 Sodtke, Auguſt, Hallenmeiſter, : 1 5 e 
14(27.10.] Eyſer, Gotthard, Major, 1 2 
1501.10 Kamulla, Anton, Bäckermeiſter, 1 An⸗ und Derkal 
1 141 Boehme, Richard, Büchſenmacher 1 alter und neuer Kleidungsſtücke, 

1.11.] Paczkowski, Conſtantin, Bäckermeifter, 1 1 Möbel, Betten, Uniformen, Waffen, 


Thorn, den 3. November 1904. 


Die 5 et 


Für die uns rohen be 
freundliche Teilnahme an dem 
uns betroffenen ſchweren PM 
Sckickſalsſchlage jagen allen 
lieben Freunden uud Bekann⸗ % 
ten herzlichſten Dank 

Hugo Wiesemann 

eo 1 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Kreisarztſtellen 


a. des Kreiſes Weſtſternberg (Re⸗ 
gierungsbezirk Frankfurt a. O.) 
mit dem Wohnſitz in Reppen, 

b. des Kreiſes Bublitz (Regierungs⸗ 
bezirk Köslin) mit dem Wohn⸗ 
ſitz in Bublitz. 

ſollen anderweitig beſetzt werden. 


Das Gehalt der Stellen beträgt je 


nach Maßgabe des Dienſtalters 
zu a. 1800 bis 2700 Mark, die Amts⸗ 
inkoften = Entſchädigung 240 
Mark jährlich, 
zu b. 1800 bis 2700 Mark neben einer 
penſionsfähigen Zulage von 600 
Mark, die Amtsunkoſten⸗Ent⸗ 
ſchädigung 180 Mark jährlich. 
Bewerbungsgeſuche ſind binnen 
drei Wochen an denjenigen Herrn 
Regierungspräſidenten, in deſſen Be⸗ 
zirk der Bewerber ſeinen Wohnſitz 
a, zu richten. 
Thorn, den 1. Rovember 1904. 
Die Polizei: Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Alt Sonnabend, den 12. No: 
er d. Is., nachmittags 4', 
Uhr findet im Stadtverordneten 
— (Rathaus 1 Treppe) 
eine ; 


Waiſenratsſitzung 
ftatt, zu welcher die an der Waiſen⸗ 


pflege beteiligten Damen ergebenſt 


eingeladen werden. 


Thorn, den 29. Oktober 1904. 
Der Waiſenrat. 


Bekanntmachung. 

Am Freitag, den 11. November 
d. Js., vormittags von 10 Uhr ab, 
werden i im hieſigen Bürger: Hospitol 
e Nachlaßſachen öffent⸗ 
ich verſteigert werden. 

Kaufluſtige werden hierzu einge⸗ 
laden. 

Thorn, den 29. Oktober 1904. 

Der Magiftrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt 
Wechſeldarlehne z. Zt. zu 6 % aus. 
Thorn, den 2. November 1904. 


Der Sparkaſſenvorſtand. 


Bekanntmachung. 

Die Gemeinde⸗ bezw. Gutsvor⸗ 
ſtände des Amtsbezirk Mocker 
werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß auf Grund der Ausführungs⸗ 


anweiſung zur Gewerbeordnung für 


das deutſche Reich (R.⸗G.⸗Bl. 1900 
S. 871) vom 1. Mai 1904, zu Tit. II. 
A. Nr. 7 (Sonderbeilage zum Re⸗ 
— — Nr. 23 04 von 

der Anmeldung eines Gewerbe— 


betriebes hierher Mitteilung zu 


* iſt. 
* ocker, den 26. Oktober 1904. 


Der Amtsvorſteher. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein B. Doliva 


Schlosserlehrling 


geſucht 


Soh. Block, Schloſſermſtr. 


Ein ordentlicher 


Laufbursche 
per ſofort M. Suchowolski. 


1 — nn 
Suche von ſofort oder ſpäter eine 
5 kräftige . 5 


1 Beifigegeikt. 17. 


Gold, Silber, Treſſen, uſw. Zahle 
wie bekannt die höchſten Preiſen. 
Naftaniel, Heiligegeiſtſtr. 6. 


„ 
Trikotagen, Socken, 
Sandichuhe, Weiten, 
gi 1 in größter Huswahl. 
Neu aufgenommen!!! 


Jupons in Seide und Tuch. 


MAX COHN 
THORN 
Segiersirasse 


Ss 


— 


Des jet 1. November eingeführten 2 —— 
"wegen, bitte ich meine ver⸗ 


8 Uhr Iadenichlufies gen Wunde böftief 


ihre Einkäufe und Beſtellungen freundlihft vor 8 Uhr abends bei mir 
zu machen. 


Max Gläser, 
Buchs, Musikalien= und Papier=Sandlung. 


I! zur e e 


empfehle 


in reichhaltigiter Auswahl 

berhemden. Frackhemöen. 
| == Westen. = 

Aravatten. 


= Handschuhe. 
= Spealälhaus für moderne Henrike 
MAX 8 9 H N 


Gothaer Gebensverlicherungsbank d. 6. 
Neue Satzung vom 1. Januar 1904: 

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbar⸗ 
keit und Weltpolize nach zwei Jahren. 

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung 
oder — ohne neue ärztliche Unterſuchung — zur Erhöhung der Verſiche⸗ 
rungsſumme (j Are und ſelbſt Dividendenberedhtigter 
Sum menzuwach 


Vertreter in Thom: Albert Olschewski, Syn. 
Vertreter in Lulmsee: Stadtſekretär dito Mrongowius. 


1616 n 


erſcheint zahlreich zur 


glieder des Zürger-Vereins 


Wähler- Versammlung 


der III. Abteilung 


heute, Freitag Abend 81, Uhr im kleinen Saal 


des Schützenhauses. 


Mehrere Mitglieder. 


Stailtverordneten-Vorwah 


werden 


alle Wähler der III. Abteilung 


behufs Aufſtellung von Kandidaten für die III. Abteilung auf 


Freitag, den 4. November cr. 


abends 8½ Uhr 


in den kleinen Saal des Schützenhauses 


eingeladen. 
J. A.: Wandel 


Schwarz 


a zn Zur Verhütung von 
Haarausfall, Haarirass, Haarspalte 
bewährt ſich allein und am beiten * 


Bäuiner-s Brennellel: Spiritus 


nur nur echt mit it Marke „Wendeſteiner Kircherl“ 
Flaſche ME. 0,75 und Mk. 1,50. 


Bekanntlich das einfachſte, aue n alterprobte Mittel, 
kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen und kühlt 
wohltuend die Kopfhaut. Befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Hlpina=Seife à 50 Pig. 


Eliiabethitr. 1315, 


Zu haben bei Ed. 8 — a 


Handarbeiten 


Fest- Geschenken 


geeignet bei 


A. Petersilge, 


Tapisseriewaren - Geschäft, 
Schloßltr. 9. — Schloßitr. 9. 


(Schüßenhaus.) 
Wer liebt 


ein zartes, reines Geſicht? roſiges, 
jugendfriſches Ausſehen? weiße, 
ſammetweiche Haut? und blendend 
ſchönen Teint? 

Der gebrauche nur Radebeuler 


Steckenpierd. bilienmieh- Seife 


von Bergmann Co., Radebeul 
mit a Sah Steckenpferd 


0 Pf. bei: 
Adolf Buch, 9. 


III. Wendisch 
Hachf., Anders & C,, 
I. Baralkiewicz, Drogerie. 


ohlen. 


beſte Marten, empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
ünellienktaße 5. 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friſchar Röfting per Pfund ?,20 Mk. empfiehlt 


B. Wegner & Cs. 


Brückenstr. 25. 
Erſte und älteſte Kaffee⸗Röſterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


7 


at) Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 

Gold⸗Tapeten 

in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſter⸗ 

buch Nr. 142. 


Gebrüder Ziegler. Lüneburg. 
Graudenzer 


Delikaless- Jaden 


fein⸗ und langſchnittig, 


la Dillgurken 
fa Senigurken 


vorzüglich im Geſchmack, 


gut Rockende Erbien 


offeriert 
G. A. Marquardt, 
Sauerkohlfabrik und Gurken⸗ 
einlegerei, Graudenz. 


Kuhbutter 10 Pfd. ⸗ Colli Mk. 6, 
Tafelbutter 1. Qualität tägl. friſch 
Mk. 7,10. 8. Probe 5 Pfd. Butter u. 5 
Pfd. Honig uk. 5,40. Josefa Nagle- 
rowa, Erporth. Kozawa (vis Bres⸗ 
Tau) 175. 


Eine junge, gute, 
friſchmilchende 


Kuh 
zu kaufen 9 geſucht. En 
— 1. 


„ Gänſe! Enten! ww 
5 5 Ser Hafermaſt ſauber gerupft, 
0 Pfd. ſchwer, à Pfd. 41 — 44 
Pfg. Enten a Pfd. 55-60 Pfg. 
verſ. tägl. gegen Nachnahme Frau 
Ww. Grigoteit, Gänſemaſtanſtalt, 
Heinrichswalde Oſtpr. 


fi 


Christlicher Verein junger Männer 


Tuchmacheritraße 1. 


Sonntag, den 6. November, 
abends 8 Uhr 


Mitglieder - Versammlung 


—— mit Vortrag. 
Jeder junge Mann wird herzlich 
eingeladen. 


Stadt Theater 


in Thorn. 
Direktion Sarl Schröder. 


Sonnabend, den 5. November 1904. 
Auf vielſeitigen Wunſch: 


„Ein Sommernachisttaum“ 


Luſtſpiel in drei Akten von 
Shakespeare. 
Mufik von Mendelsiohn=Bartholdy 
Orcheſter: Infanterie-Regt. Nr. 176. 


Sonntag, den 6. November 1904: 
nachmittags 3 Uhr: 


Dension Schöller, 


abends 7 Uhr: 


SomtesseSuckerl. 
Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 6. d. Mts., 


Großes Tanzkränzchen. 


Anerkannt gute Bedienung. 
> Speiſen und Getränke. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Schützenwirt. 
Telephon Nr. 371. 


Ausschank der 


Sponnagelschen Brauerei, 


Heute Sonnabend. 5. Novbr., 
von 6 Uhr abends: 


Großes Wurstessen 


wozu ganz ergebenſt einladet 
G. Behrend. 


Damen- u. Kinderkleider 


werden ſauber u. ſchnell angefertigt 
Mauerſtr. 22, l. Aufgang I. 


Ein ſauberer 


Krankenklosett- Stuhl 


zu verkaufen Katharinenftr. 3, p. r. 


20000 Mark geſucht 


hinter 90 000 Mk. Bankgelder auf 
ein großes Grundſtück (Neubau) der 
Innenſtadt. Von wem? jagt die 
Geſchäftuſtelle dieſer Zeitung. 


Wer I borgt einem Handwerker 
—388 gegen Sicherheit 


Mark? 


un in der Geſchäftsſt. d. Ztg 


Kestaurationsräume 


werden zu mieten geſucht. Offerten 
unter M. O0. an die Geſchäftsſtelle. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Selucht 


wird per jetzt evtl. ſpäter in leb⸗ 
hafter Geſchäftsgegend ein 


Laden 


für ein Geſchäft der Konſumbranche. 
Keine Retourmarke. Offerten nur 
mit Preis unter J. D. 4490 bef. 
Rudoli Mosse, Berlin 58. W. 


Rerriciftl. Wohnung 


zu vermieten. Deuter, 
Schulſtraße 29. 


Junger Kaufmann ſucht 


möbliertes Zimmer 


evtl. mit Penſion. Off. m. Preisang. 
unt. 6500 an die Geſchäftsſt. d. g. 


in möbl. Zimmer m. Pen]. billig 
zu vermieten Kl. Ilarktitr. 7, J. 


Suche per 1. 11. 04 


mö bl. Zimmer 


mit guter Penſion. Offerten nebſt 
Ze an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Hierzu Beilage und Unter: 
Haltungsblatt. 


Unterhalt 


Thorner 


Oftdeutſche Zeitung N 


* 


ungsblatt 


er 


Heitung 


und Generalanzeiger. 


Sonnabend, den 5. November. 


— Die dunkle kunde. 


Kriminalroman von O. G. Hoecker, 
* 


(80. Fortſetzung.) 


Der Rundgang verlief ergebnislos; alles lief wie am 
Schnürchen und fand ſich in tadelloſeſter Ordnung. Die 
Beamten erklärten einſtimmig, noch niemals einen derartig 
tadellos geleiteten Vetrieb beſichtigt zu haben. — „Nun 
ſehen Sie, meine Herren, ich wußte es ja. Gebe nun der 
Himmel, daß Sie mit Ihren Recherchen erfolgreich ſein 
mögen, denn käme es wirklich zu einer Einziehung ſämt⸗ 
licher Emiſſionen, das wäre eine Rieſenarbeit, die ich nicht 
mehr mitmachen möchte .. . und woher in der Geſchwindig⸗ 
keit einen beſſeren Erſatz nehmen? Rein unmöglich, ſage 
jch Ihnen, unſere heutigen Banknoten ſind das Ergebnis 
der ſcharffinnigſten Vervollkommnungsarbeit vieler Jahre, 
es wäre geradezu ſchrecklich, wenn all die aufgewandte 
Mähe umſonſt geweſen ſein ſollte.“ 

Die Kriminalbeamten verolſchiedeten ſich. — „Du 
ließeſt mal einen Tauſender prüfen, den du für falſch hiel⸗ 
teſl?“ fragte Spalting aus dem Stegreif, als fie neben⸗ 
einander die Straße entlang ſchritten. K 

Nebe nickte. — „Es war ſo'n neumodiſcher Schein, ich 
war privatim von einem Bankier darum gebeten worden.“ 

„Ob man mal bei dem vorſichtig nachfragte?“ 

„Wo denkſt du hin Allerchen, du hörſt ja, der Schein 
war echt, handelte ſich auch em eine frühere Emiſſion 
aber die Geſchichte wird Haare koſten, das iſt ja ein ganz 
verſteckter Handel. Ich will gleich auf ein paar Tage nach 
London und dort einmal die Fühlhörner ausſtrecken, lange 
kann ich indeſſen nicht bleiben, dazu drängt der Geſchäfts⸗ 
gang viel zu ſehr. Du magſt dich bereithalten, mich ab» 
zulöſen. Inzwiſchen muß man hier mal herumſpüren, ich 
glaube indeſſen nicht, daß viel dabei herauskommt.“ 

Spalting pflichtete bei. Tauſendmarkſcheine kurſieren 
wenig, wer zufällig einen bekam, ließ ihn in der Regel auf 
der Poſt wechſeln, um dem Bankier die üblichen zehn Pfen⸗ 
nige nicht entrichten 7 müſſen. Die Poſtbehörde aber 
tauſchte, wie beide Beamten wußten, die hochzifferigen 


Banknoten regelmäßig bei der Steatsbanf gegen Gold ein, 


deſſen fie bei der umfangreichen Beſtellung von Poſtan⸗ 
weiſungen immer in großer Menge bedurfte. — „Da hätte 
ſo'n Wiſch längſt ſchon einmal zuflattern müſſen,“ brummte 
Spalting. „Weiß der Daus, hätte ich nur eine Ahnung, wie 
man zugreifen ſoll. Aber ſo 'ne kniffliche Geſchichte iſt mir 
in meiner Praxis noch nicht vorgekommen!“ 


\ 


Sechzehntes Kapitel. 


Schon in der darauffolgenden Nacht reiſte Nebe nach 
Eugland. Nach ſeinem Plane wollte er ſämtliche Geſchäfte, 
in welchen er als vermeintlicher Miſter Michalſen aufgeire- 
ten war, um Tauſender umzuwechſeln, nunmehr unter jeiner 
wirklichen Geſtalt aufſuchen und herauszubekommen 
ſuchen, ob man ſich der damaligen Vorkommniſſe noch er— 
innerte. Zugleich wollte er auch herumhören, ob man gegen 
Miſter Michalſen Verdacht geſchöpft oder ſchon das Vor⸗ 
handenſein von Duplikaten wahrzunehmen begonnen hatte. 


(Nachdruck verboten.) 


Nichts von alledem war der Fall; wer hätte auch in dem 
Getriebe der Millionenſtadt darauf achten ſollen, wer an 
dieſem oder jenem Tage einen kleinen Betrag in deutſchem 
Gelde umgewechſelt bekommen hatte. Die Banknoten waren 
ja echt geweſen und längſt von einer Hand in die andere 
gewandert. Der ſchuldbewußte Mann beglückwünſchte ſich 
noch nachträglich zu der Umſicht, die er dabei bewieſen und 
welche ihn davon abgehalten hatte, auch nur in einem ein⸗ 
zigen Geſchäfte, wo er Banknoten eingewechſelt, Papiere 
zu erwerben. Was er in der von ihm gemieteten Stahl⸗ 
kammer daheim an Wertpapieren jetzt beſaß, brauchte keine 
Nachforſchungen zu ſcheuen; er konnte ſich über deren Be⸗ 
ſitz jederzeit ausweiſen. ! 

Auch dem Geſchäft, welches ihm die neuerliche Bekannt⸗ 
ſchaft Nußbaumers vermittelt, lenkte Nebe ſeine Schritte 
zu; aber er fand deſſen Spur nicht mehr und eingezogene 
Erkundigungen ergaben das überraſchende Refuliat, daß der 
allzu findige Inhaber ſeine Vorliebe für Phan aſiekalikuxe 
mit einer ihm wohl nicht recht ſympathiſchen Bekanntſchaft 
der engliſchen Gefängniſſe, die allem Anſchein nach eine in⸗ 
time und langwährende zu werden verſprach, zu Lkiken 
hatte. Alſo auch von dieſer Seite aus hatte er nichts mehr 
zu befürchten — wenn er wirklich Befürchtungen zu hegen 
brauchte, aber dies war ja gar nicht der Fall. Mit der 
Gewißheit im Herzen, daß auch das Spürtalent Spaltings 
im nebelgrauen London nichts zu Tage zu fördern ver⸗ 
mochte, reiſte Nebé nach der Heimat zurück. 

Daheim empfing ihn der Rapport erſtattende Spalting 
mit einer Neuigkeit, die zu hören Nebe ſich gleichwohl nicht 
vorbereitet hatte. Die von ihm einige Monate zuvor dem 
Oberbeamten in der Staatsdruckerei vorgelegte Tauſend⸗ 
marfbanfnot2 hatte inzwiſchen ihren Weg zur Staatsbank 
gefunden. Die beſorgt gewordene Bankleitung ließ jeden 
bei ihr zurſcklaufen den Schein vorſichtshalber auf das Ge⸗ 
naueſte prüfen. Der zweite Direktor der Staatsdruckerei 
hatte dieſe Unterſuchung ſelbſt vorgenommen und dabei den 
Schein, deſſen Nummer er ſich gelegentlich der erſten Prüf⸗ 
ung aufgezeichnet, wisdererkannt. — „Es wäre intereſſant, 
den Weg zu verfolgen, den die Banknote ſeitdem genom⸗ 
men,“ meinte Spalting lachend. „Wer gab ſie dir gleich?“ 

Nebe war kaltblütig und gelaſſen, wie immer. Er ſagte 


ſich ſofort, daß ein Ausweichen auf die harmlos gemeinte 
Frage unnötig Befremden hervorrufen mußte. Ihm ſchoß 


of 
auch ſchon der Inhaber eines Bankgeſchäfts durch den © 
der kürzlich das Zeitliche geſegnet hatte, und ohne Bes 
nannte er deſſen Namen. Des anderen Wißbegier war 
ſriedigt, er fuhr in ſeinem Rapport fort und berichtete, e 
Nele auch nicht anders erwartet, den bisherigen Veißerfolg 
ſeiner Recherchen. 

„Noch 'ne nette Ueberraſchung übrigens, die dich iner 
eſſieren dürfte!“ meinte Spalting nach einer Weile 
hämiſchem Lachen. „Die Staatsanwaltſchaft hat us ein ze 
Vetrugsanzeigen, die bei ihr eingelaufen find, zar Beor⸗ 
beitung überwieſen. Rate mal, gegen wen?“ Als Nebe 
ihn nur achſelzuckend anſchaute und gleichmütig mit feiner 


v 


Beſchäftigung fortfuhr, die während ſeiner Abweſenheit ein- 
gelaufenen Korreſpondenzen zu ſichten, ſagte Spalting: „Du 
rätſt es doch nicht! Gegen unſeren verfloſſenen hochver⸗ 
ehrten Chef.“ N 
„Gegen Maltitz?“ fragte Nebe allſogleich begierig, wäh⸗ 
rend ein ſchwüler Haſſesblitz aus ſeinen Augen leuchtete. 
„Gegen Herrn von und zu Maltitz,“ beſtätigte Spal⸗ 
ting ironiſch mit einem Kopfnicken. „Das Herrchen befin⸗ 
det ſich jetzt auf der Hochzeitsreiſe, na, wir wollen ihm das 
Wiederkommen verſalzen! So weit aus den Akten hervor⸗ 
geht, handelt es ſich um ganz abgebrühte Kreditſchwinde⸗ 


leien, das Herrchen hat vor ſeiner Abwimmelung und ehe. 


dieſe in weiteren Kreiſen ruchbar geworden, raſch noch alle 
Welt angepumpt .. . Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
fehlt nicht, hat mit einer großartigen Rente geflunkert, die 
er angeblich bezieht .. . hat durchblicken laſſen, er habe noch 
große Erbſchaften zu erwarten ... unter den angeblich Ge- 
ſchädigten befindet ſich auch ein Herr Wenglein ... er- 
innerſt du dich noch der neulichen Mitteilung des Direktors 
in der Staatsdruckerei? Genau derſelbe, hier handelt es 
ſich um einen Schwindel ganz neueſten Datums, der Herr 
hat ſchriftlich verſichert, Premierleutnant der Landwehr zu 
fein, obwohl er ſchon gejagt war .. . auch eine Schauſpieler⸗ 
N iſt dabei verwickelt, ſollen ſeine Schwiegereltern 
ein.“ N 

Nebe ſaß in mächtiger Bewegung da, die geballte Fauſt 
ruhte auf den Briefſchaften vor ihm, keuchend ging ſeine Bruſt 
auf und nieder und ſinnbetörender Haß ſprach aus ſeinen eben 
verzerrten Mienen. Vor ſeinem geiſtigen Blicke ſtand ſeine 
Thilde, das arme, dumme Mädel, das wie ein Schatten da⸗ 
hinſchwand, liebeskrank, hoffnungslos, eine Beute der Ver⸗ 
zweiflung. Vergeblich hatte er durch eiſerne Strenge, dann 
wieder durch überredende Güte das tolle Mädel von ihrem 
Wahne kurieren wollen; der ließ nicht locker, er hielt ſie 
gleich einem Geigr erbarmungslos in den Fängen, und die 
Unglückliche mochte an ihrem Jammer ſtill verbluten. 

Mit einem heiſeren Wutſchrei ſchnellte Nebe auf und 
ſtarrte den betroffenen Amtsgenoſſen mit blutunterlaufenen 
Augen ins Geſicht. — „Gib dia Akten her, ich will ſie un⸗ 
verzüglich ſehen!“ ſtöhnte er auf. „Wenn ich dem Schufte 
eins auswiſchen kann .. . Allgerechter, es ſollte mir eine 
Wolluſt ſein!“ 

„Spalting ſchaute ihn teilnahmsvoll an. — „Alter, kann 
dir's nachfühlen!“ meinte er. „Iſt ein Schandbube, der 
Kerl . . . war geſtern auf einem Sprung bei deiner Familie, 
die arme Thilde dauert mich . . begreife es gar nicht, wie 
ſie ihr Herz juſt an den windigen Patron verlieren konnte.“ 

„Begreife ich's?“ gab Nebe rauh zurück. „Das Weiber⸗ 
volk iſt ja rein des Teufels! Aber ich will ihn dafür treffen, 
er joll meinen Arm ſpüren, da helfe mir Gott oder der Böſe 


Kopfſchüttelnd ſah ihm der andere in das wutverzerrte 
Geſicht. Dann ging er ſchweigend davon, die Strafakten 
herbeizuholen. 0 
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Sturm im Eheſtandsbarometer! 
Eines Mittags kam Heinsdorf matt und hinfällig von 
der Probe nach Hauſe. — „Ich bin doch recht froh, daß wir 
unſere Ella verheiratet haben,“ begann er zu ſeiner Frau, die 
ihrer geliebten Sofaecke bei ſeinem Eintritt ſich nicht hatte 
entziehen können, ſondern ihm nur leichthin zunickte. 
„Warum denn?“ fragte ſie nun in übler Laune zurück. 
ich ſchäme mich ordentlich, es einem Menſchen zu jagen,“ 
berichtete Heinsdorf nun und lachte verlegen auf. „Ich 
mußte heute mitten in der Probe aufhören. Du weißt doch, 
wie Alem e meine Rollen lerne. Schon bei der erſten 
Probe kann ich ſie auswendig. Heute nun blieb ich wie ein 
blutjunger Anfänger ſtecken, geradezu hoffnungslos ſtecken 
.. und das Gedächtnis wollte nicht wiederkommen, wir 
mußten abbrechen und auf morgen vertagen. Jetzt, unter- 
wegs war das Gedächtnis wieder da.“ 
„Na, alſo, das hat nichts auf ſich, irgend eine Blutleere 
oder ſonſt was.“ 
„Oder ſonſt was!“ ahmte ihr Mann erbittert nach. „Biſt 
ja wieder mal herzerquickend teilnahmsvoll. Wenn nun 
aber die milchende Kuh ihr Gedächtnis dauernd einbüßt und 
dadurch der Möglichkeit verluſtig geht, in Zukunft Brot zu 
verdienen, was dann?“ 5 
Frau Marie gähnte nur oſtentativ. Sie klingelte und 
gebot dem Mädchen, das Eſſen aufzutragen. Dann, als ſie 


bei der Suppe ſaßen, Töffelte fie behaglich und ließ ſich durch 
die vorwurfsvollen Blicke ihres Mannes nicht ſtören. 

„Na, da wird mir ja mein Entſchluß noch leichter, als 
ich ſchon dachte,“ brach dieſer plötzlich los. „Ich bin ab⸗ 
ſtrapaziert, kann nicht länger in ſolch toller Weiſe Komödie 
ſpielen. Heute morgen wurde vertraulich bei mir angefragt, 
ob ich wohl als artiſtiſcher Leiter nach Graz gehen möchte. 
Man will mir Kontrakt auf Lebenszeit unterlegen, allerdings 
nur mit 3000 Gulden Jahresgage, aber das ſchadet nicht, wir 
find ja nur noch zwei Leutchen .. . ich denke, ich greife mit 
beiden Händen zu ... das iſt ſo'n Ruhepöſtchen, wie ich es 
mir ſchon lange gewünſcht habe.“ 

Seine Worte machten die bis dahin jo Gleichgiltige leben 
dig. Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie ihren Mann 
an, und eine Weile dauerte es, bis fie hervorzuſtottern ver⸗ 
mochte: „Du machſt einen ſchlechten Witz? Jetzt, wo wir deine 
Einnahmen mehr als je gebrauchen!“ 

„Nun ſcherzeſt du wohl?“ gab Heinsdorf gelaſſen zurück. 
„Unſere Tochter iſt verſorgt, was ſollten wir zwei Leutchen 
mit der Rieſengage anfangen, da du nun doch einmal kein 
Geld in der Taſche behalten kannſt, würdeſt du ja geradezu 
vor Sorge, es unter die Leute zu bringen, krank werden.“ 

„Als ob wir nicht über den Hals in Schulden ſteckten!“ 
brauſte Frau Marie auf. „Na, würde ſo was ruchbar, man 
ſollte hübſch über uns her fallen!“ 


„Sind es etwa meine Schulden?“ gab ihr Mann ſcharf 


zurück. „Ich dächte doch, das frugale Butterbrot abends 
nach der Komödie hätte ich jederzeit, auch ohne uns damit in 
Schulden ſtürzen zu müſſen, verdient.“ 

„Hinterher iſt leicht klug reden!“ gab ſeine Frau gereizt 
zurück. „Ich ſagte dir doch immer, du möchteſt die Wirt⸗ 
ſchaft führen, warum haſt du es denn nicht getan, wir ſäßen 
dann vielleicht mitten in den Erſparniſſen! Wie die Ver⸗ 
hältniſſe jetzt aber liegen, müſſen wir den Himmel bitten, 
daß du wenigſtens noch zehn Jahre in der ſeitherigen Weil? 
weiter verdienen kannſt.“ 


„Damit wir nach weiteren zehn Jahren doppelt ſo tief 


in der Tinte ſäßen. Nein, liebe Frau, da tun wir lieber 
nicht mit, ganz abgeſehen davon, daß ich es im gewohnten 
Trott auch noch nicht ein einziges Johr weiter aushielte 
und nun geſegnete Mahlzeit!“ 

Er ſtand auf, ohne die Entgegnung feiner Frau abzu⸗ 
warten, trat in das Nebenzimmer, welches ihm gleichzeitig 
als Studierzimmer und Schlafzimmer diente, und entzün⸗ 
dete ſich eine Zigarre. Er ſollte indeſſen nicht zum ungeſtör⸗ 
ten Genuſſe derſelben kommen. Frau Marie hatte ſich er- 
hoben und ſtand nun mit gereiztem Geſichtsausdruck unter 
der Tür. — „Das kann doch dein Ernſt nicht ſein!“ meinte 
fie ſpitz. „Es wäre der reine Selbſtmord!“ 

„Du meinſt die Grazer Berufung?“ gab Heinsdorf ge⸗ 
mütlich zurück und paffte dazwiſchen blaue Rauchringel in 
die Luft. „Da rege dich nur nicht ungehörig auf, liebes 
Kind, die Sache iſt perfekt, mein Entſchluß gefaßt und der 
Kontrakt ſchon jo gut wie unterſchrieben ... nimm doch 
Vernunft an,“ ſetzte er weicher hinzu, als feine Frau dun⸗ 
kelrot im Geſicht wurde und alle Anzeichen lebhafter Em⸗ 
pörung von ſich gab. „Laß doch die Gläubiger alles neh ⸗ 
men, dann haben wir endlich Ruhe vor ihnen. Wir hauſen 
wieder, wie vor langen Jahren .. lieber Gott, Marie, haft 
du denn ganz und gar auch jene ſelige Zeit vergeſſen, wo 
wir nach rechter Vagantenart durch die Welt zogen, bald 
dahin, bald dorthin flatterten, unſer Hab und Gut in zwei 
Reiſekörben, aber im Herzen den Glauben an eine große, 
ſelige Zukunft?“ 8 52 

Er erhob ſich langſam und trat auf ſeine noch immer 
keines Wortes mächtige Frau zu. — „Marie, es war doch 
eine ſelige Zeit, wo du nicht nur dich lieb hatteſt, ſondern 
mir einen kleinen Raum in deinem Herzen ließeſt. . und 
vermochte dir auch damals ſchon die Liebe nichts zu jagen, 
jagte ich nur einem Wahne nach, ſo laſſe mir den ſchönen 
Glauben .. . wie jung ich war, welch ſtolzen Maßſtab ich 
an mein Können legte, wie wir uns gebe im Hin⸗ 
blick auf eine glanzvolle Zukunft berauſchten .. ſieh, 
Marie, was wir verloren haben, kehrt nimmer wieder, die 
goldene Jugend iſt dahin, und mit ihr der frohe Wagemut. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Glücke kennt man nicht, drinne man geboren; 
Glücke kennt man erſt, wenn man es verloren. 


* 


Unſer Nuintaner. 
Skizze von Bertha Framholtz. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
„Wann ſind denn die Kinder nach Hauſe gegangen?“ 
forſchte ich. N 
„Punkte zwölfe war Schluß der Vorſtellung,“ erklärte 
der Mann. 5 
„Ja, aber mein Ernſtchen iſt doch nicht zu Tiſch gekom⸗ 
men,“ platzte ich unwillkürlich heraus. Wenn ich geſchwie 
gen hätte, wäre es beſſer geweſen, denn der Schul diener 
meinte achſelzuckend, ganz im Tone meines Mannes: 
„Wer weiß, wo ſich der Junge herumtreibt.“ 
AUnverrichteter Sache mußte ich wieder heimkehren. Wo 
in alles in der Welt mochte wohl mein Junge ſtecken? Es 
war noch nie vorgekommen, daß er hinter die Schule ge⸗ 
laufen oder länger ausgeblieben war, als das ſein mußte. 
Sollte ich beim Lehrer anfragen? Nein, dazu hatte ich 
keine Zeit mehr, denn wenn mein Mann vor ſeinem 
Bureaugang Kaffe trinken wollte und ich war auch nicht 
zu Hauſe, dann würde ſich unweigerlich ein Gewitter am 
ehelichen Himmel zuſammenziehen. Alſo ſo raſch wie 
möglich den heimiſchen Penaten zugeſtrebt. 
Schon auf der Treppe hörte ich Ernſtchens holdes Sing⸗ 
ſtimmchen. Einige Steine fielen mir vom Herzen: der 


Junge war wenigſtens wieder da! Man hatte ihn nicht ins 


Karzer geſteckt, er war nicht unter die Räder geraten oder ins 
Waſſer gefallen. Aber weshalb ſchrie er denn fo? War 
doch was mit ihm paſſiert, oder war vielleicht Papa über 
ihn gekommen, um ihm mit dem bekannten Häuflein unge⸗ 
brannter Aſche Moritz zu lehren? Beflügelten Schrittes 
nahm ich die letzten Treppenſtufen, mit zitternden Fingern 
ſchloß ich die Korridortür auf — Ernſtchen ſaß in der Küche 
und zankte das Dienſtmädchen aus. f 

„Denken Sie, ſolche Behandlung paßt mir,“ ſchrie er 
dieſes an, „als Quintaner ſchon lange nicht. Alſo das 
Mittageſſen her oder ich mache einen furchtbaren Krach.“ 

„Aber Ernſt,“ mahnte das Mädchen, „das muß ich doch 
erſt wieder aufwärmen, ſo raſch geht das nicht.“ 

„Ach was, ich habe Hunger,“ rief der Junge wieder, 
„dann geben Sie's ungewärmt her, Sie dummes Ding ..“, 
da fiel ſein Blick auf mich und er ſchwieg plötzlich. 

Schon wollte ich mit dem Examen beginnen: 

„Um Himmelswillen, Ernſtchen, wo biſt du denn ſo lange 
gebl . . .,“ da klingelte mein Mann. 

„Anna, ſervieren Sie den Kaffee,“ ordnete ich an, warf 

mich ſchnell wieder in mein Hauskleid und betrat das 
Speiſezimmer. Ernſtchen trottete etwas zaghaft hinter mir 
Mir klopfte das Herz, würde ſich jetzt das Gewitter 
entladen?“ 
Doch merkwürdig! Papa ſchien den unangenehmen 
Zwiſchenfall ſchon vergeſſen zu haben. Daß ein Mittags- 
ſchlaf ſo beruhigend wirken konnte, hatte ich gar nicht ver⸗ 
mutet. Aber es war Tatſache. 

„Na, Junge,“ meinte Papa ganz jovial, „wie gefällt's 
dir denn in Quinta?“ 5 

Ernſtchen horchte hoch auf. Er hatte ſich natürlich auf 
etwas ganz anderes gefaßt gemacht; da 's aber glatt ab⸗ 
zugehen ſchien, wuchs ihm die Courage. 

„Sehr ſchön,“ erklärte der Junge, „beſſer als in Serta.“ 

„Da ſei nur recht fleißig,“ mahnte Papa, „damit du 
auch 's nächſte Jahr wieder verſetzt wirſt.“ 

Ernſtchen hatte ſeine ganze Geiſtesgegenwart wiederge- 
wonnen, er blinzelte mir verſtohlen zu und antwortete: 
„Nee, Papa, das will ich ja gar nicht. In Quinta iſt's ſo 
prachtvoll, daß ich gar nicht fleißig ſein werde, damit ich 
zwei Jahr drin ſitzen bleiben kaun.“ 

„Du haſt ja recht nette Anſichten, mein Junge,“ lachte 

apa und zog feinen Ueberrock an. Als er gegangen war, 
nahm ich Ernſtchen ins Gebet: f 

„Was haft du ſo lange getrieben?“ forſchte ich 

„Geſpielt haben wir,“ meinte der Junge. 

„Mit wem haft du geſpielt!“ 

„Mit meinen Freunden und meiner Uhr!“ 

„Wo haſt du die Uhr?“ : 


Ernſt zog fein Geficht in Falten und holte endlich aus 
der Weſtentaſche eine Handvoll Räder, Rädchen, Stifte, Spi⸗ 
ralfedern und ſchließlich die Kapſel hervor. 

„Wir haben den lapperkaſten' auseinandergenom⸗ 
men,“ erklärte er, „das war gar nicht ſo leicht. Es hat 
lange Zeit gedauert, bis wir das Gehäuſe leer hatten. Der 
Uhrmacher kann den Zimmt ja wieder zuſammenſchmieden. 
Aber das wird wohl gar nicht lohnen, denn alle Jungen ſag⸗ 
ten mir, es ſei nicht der Mühe wert, dieſe ollo Kartoffel’ 
wieder in Gang zu bringen. Ueberhaupt, Mama, fügte 
der Bengel ganz ernſthaft hinzu, „die alten, abgetragenen 
Sachen von Papa brauchſt du mir auch nicht mehr aufzu⸗ 
halſen. Das mag früher ganz ſchön geweſen ſein, aber in 
unſere moderne Zeit paſſen ſolche Sachen nicht mehr hinein. 
Ich werde es alſo Papa ſagen, daß du mich mit ſeiner ollen 
Kartoffel' zum Spott der ganzen Klaſſe gemacht haſt!“ 

Ich fand vorerſt kein Wort der Erwiderung. 
aber gab ich dem Bürſchlein einen Katzenkopf. Und zwar 
einen fo kräftigen, daß er heulend das Bett aufſuchte — — 
der kecke Herr Quintaner. a 


— 


Der einarmige Major. 
Eine Gaunergeſchichte von Johann Balk. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Z.⸗Straße in B. war ihrer zahlreichen Gold und 
Silberwarenläden wegen berühmt. Einer der bekannteſten 


war der des Herrn Matthias Wiertz. Herr Wiertz eine in B. 


ſehr bekannte Perſönlichkeit, hatte ſich durch Fleiß und Aus⸗ 
dauer ein nicht unbedeutendes Vermögen erworben und war 
von ſeinen Mitbürgern mit verſchiedenen Ehrenämtern be⸗ 
traut worden. Seine Privatwohnung lag in etwa einer 
viertel Stunde Entfernung von ſeinem Geſchäft, und man 
wußte, daß er ſich in allen wichtigen Angelegenheiten auf den 
Rat ſeiner Frau, die eine ſehr kluge und werterſahrene Dame 
war, verließ. In ihrer Verwaltung befanden ſich ſtets große 
Summen Geldes und hinſichtlich ihrer Anlage ließ Herr 
Wiertz ſeiner Gattin vollkommen freie Hand. 

Sie rechtfertigte auch ſein Vertrauen in jeder Weiſe und 
Herr Wiertz war ſtolz auf ſeine Frau und erzählte gar oft, 


daß er ſich einen beſſeren Schatzmeiſter gar nicht wünſchen 


könnte. 

Es war kurz nach Beendigung des franzöſiſchen Krieges, 
als ein ſtattlicher Diener in ſehr vornehmer Livree in ſeinen 
Laden trat und fragte: „Sit vielleicht der Herr Major Wulck⸗ 
ner hier geweſen?“ 

Herr Wiertz erwiderte, daß er nicht das Vergnügen habe, 
den Herrn Major zu kennen. Darauf meinte der Bediente, 
daß ſein Herr, der Major Maximilian Wulckner, die Abſicht 
habe, einiges Silbergeſchirr zu kaufen und ihn beauftragt 
hätte, in den Laden des Herrn Wiertz zu gehen und ihn 
dort zu erwarten. 

Er ſchloß: „Er iſt ein ſehr ſchneidig ausſehender Herr, hat 
aber bei Wörth ſeinen rechten Arm verloren. Ich habe noch 
etwas in der Königſtraße zu beſtellen. Sie werden ihn leicht 


erkennen, wenn er kommt, und bitte, ſagen Sie ihm doch, 


daß ich in zehn Minuten zurück ſein werde.“ 
Der Bediente verließ den Laden und bald darauf erſchien 


auch fein Herr. Dieſem merkte man in feinem Aeußeren ſo. 
Er war auf das Eleganteſte 
gekleidet, trug die Kiegs-Denkmünze und fein Knopfloch war 
mit dem Eiſernen Kreuze geſchmückt. 
war vom Ellbogen an leer und der loſe Teil des Aermels 


fort den früheren Offizier an. 


war an die Bruſt befeſtigt. { 


Er fragte nach feinem Diener und fchien einigermaßen EN 


enttäuſcht, daß dieſer nicht da war. S 


ſeßhaft machen wolle, und daß er die Abſicht 
ſehr gediegen, aber doch einfach einzurichten. Ein 
habe ihm erzählt, daß Herr Wiertz einen großen 
ſicht, ſich ſein Lager anzuſehen, und wenn ihm 

gefielen, auch zu kaufen. Bemerken müſſe er jedoch, 
vorhandene Wappen oder Monogramme auf den Artikeln, 


die er auswählen ſollte, entfernt und dafür das ſeinige ein⸗ 
graviert werden müßte. Dabei zeigte er eine ſilberne Zi⸗ 


garrentaſche, die das Monogramm „M. W.“ trug. In⸗ 


zwiſchen war auch der Diener zurückgekehrt und blieb zur 


Dann 


Sein rechter Mermel . 


„Sodann erzählte er 
Herrn Wiertz, daß er ſich auf einem Gute in der Provinz P. 
habe, ſich zwar 

Ein Freund 
ö Vorrat bon 
gebrauchtem Silbergeſchirr beſitze, es läge nun in ad 


se 
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Seite feines Herrn, während dieſer ſich verſchiedene Service, 
Präſentierteller, Leuchter u. ſ. w. anſah, die ihm Herr Wiertz 
vorlegte. Einiges gefiel ihm auch und er erklärte, er würde 
die Sachen wohl kaufen, wenn ſie nicht ſo teuer wären. Als 
er die Bemerkung fallen ließ, daß er ſelbſtverſtändlich die 
Sachen ſofort bar bezahlen und auch ferner ein guter Kunde 
bleiben würde, verſtand ſich Herr Wiertz dazu, auf die ge⸗ 
forderten Preiſe einen ganz bedeutenden Nachlaß zu ge⸗ 
währen. 

Er hatte für 2650 Mark Waren ausgeſucht, als er er⸗ 
klärte, für heute genug zu haben. Er bat Herrn Wiertz, die 
Gegenſtände in einen Korb zu packen, den der Diener mitge⸗ 
bracht hatte, damit ſeine Frau ſich die Sachen erſt anſehe, 
bevor das Monogramm eingraviert würde. Mit größter Be- 
reitwilligkeit kam Herr Wiertz ſeinem Verlangen nach, und 
als er damit zu Ende war, wandte ſich der Major mit folgen⸗ 
den Worten an ihn: ; 

„Ich muß ſchon nochmals Ihre Liebenswürdigkeit in An⸗ 
ſpruch nehmen und Sie bitten, ein paar Zeilen an meine Frau 
zu ſchreiben, damit ſie mir das Geld ſchickt. Mein Diener 
kann das Brieſchen beſtellen, und wenn er zurückkommt, haben 
Sie wohl die Güte, ihm die Waren gegen Zahlung des Be- 
trages auszuhändigen.“ ? 

Herr Wiertz nahm Papier und Feder und der Major dik⸗ 
tierte ihm folgendes: 

„Liebe Marie! Ich habe etwas altes Silbergeſchirr ge- 
kauft und hoffe, daß es dir gefallen wird. Sei doch ſo gut 
und ſchicke mir durch Ueberbringer dieſes 2600 Mark.“ 

„Setzen Sie nur ruhig die Anfangsbuchſtaben meines 
Namens M. W. darunter,“ fügte er hinzu, als Herr Wiertz 
im Schreiben inne hielt. „Iſt es nicht komiſch, Herr Wiertz, 
daß wir beide dasſelbe Monogramm haben?“ 

Er nahm dann die Feder in die linke Hand und machte in 
die linke Ecke des Papiers eine Art Halbkreis. „Das ſei ſein 
Hand- und Erkennungszeichen,“ ſagte er dabei lächelnd zu 
Herrn Wiertz. 

Dann befahl er dem Diener. „Jetzt gehn Sie raſch zur 
gnädigen Frau und holen Sie das Geld. Ich warte hier, 
bis Sie wiederkommen, denn Sie haben es ja nicht weit bis 
zum Hotel.“ 

Der Bediente verſchwand und der Major wartete vielleicht 
zwanzig Minuten. Er wurde ſehr ungeduldig und ſchimpfte 
auf den Kerl,“ der wahrſcheinlich wieder wo „herumbummele“. 
Herr Wiertz ſuchte ihn zu beruhigen und meinte, ſeine Frau 
Gemahlin wäre vielleicht ausgegangen und der Diener müſſe 
warten. „Das ſei immerhin möglich,“ erwiderte der Major, 
fue Beſte würde wohl ſein, wenn er ſelber mal zum Rechten 
ähe.“ 

„Wenn er Ihnen das Geld bringt, ſind Sie wohl ſo gut 
und geben ihm dann die Sachen.“ 

Mit dieſen Worten verabſchiedete ſich der Major. 

Der Diener holte das Silber aber nicht ab und dasſelbe 
blieb eingepackt im Laden ſtehen. Als Herr Wiertz im Laufe 
7 Nachmittags zu Tiſch kam, fragte ihn ſeine Frau nach dem 

en: N 
ß 117 mal, was für altes Silber haſt du denn heut ge⸗ 
auft?“ { 

„Gekauft habe ich keins,“ erwiderte er, „aber verkauft. Es 
ſollte zwar gleich abgeholt werden, wird aber erſt morgen ge— 
holt werden.“ 

„Und wozu,“ fragte Frau Wiertz weiter, „wozu haſt du 
dir denn 2600 Mark holen laſſen? Hier iſt dein Zettel, den 
mir ein Diener in Livree überbracht hat, dem ich dann unbe⸗ 
denklich das Geld übergeben habe.“ 

Der Schwindel war gelungen! Der Korb iſt bis heute noch 
nicht abgeholt worden und von dem Major mit dem Eiſernen 
Kreuz und ſeinem livrierten Diener hat ſich trotz aller Be⸗ 
miihungen der Polizei keine Spur auffinden laſſen. Es 
wäre indeſſen ein großer Irrtum, wenn man glauben wollte, 
daß der Herr Major tatſächlich nur einen Arm gehabt hat. 
Er hat es nur für angebracht gehalten, bei dieſer Vorſtellung 
nur mit einem Arm zu erſcheinen, und man kann zehn gegen 
eins wetten, daß er wenige Minuten nach dem Verlaſſen des 
Ladens von Herrn Wiertz beide Arme benutzt, um ſich ſeinen 
falſchen Schnurrbart und das verräteriſche Eiſerne Kreuz 


herunter zu reißen. 


Skimmwechſel. 
Einſt klang ihr Stimmchen lind und leiſe 
Wie Zephyrhauch im Weidenbaum, 
Gemahnend an die ſanfte Weiſe: 
„Ein Flüſtern nur, du hörſt es kaum.“ 


Wie Flöten weich, wie Taubengirren 

So ſüß war ihrer Stimme Schall — 

Und jetzt? — Die Fenſterſcheiben klirren: 

„Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall!“ 
2 


Noch alles da. 

Aſſeſſor Strohmaier iſt außer ſich. Seit vierzehn Tagen ver⸗ 

mißt er eine wertvolle Brillantnadel, die er von ſeiner Braut als 

zeihnachtsgeſchenk erhalten hat. Er kann fie nur verloren haben, 
denn als ſtreng ordnungsliebender Mann pflegt er dergleichen nicht 
zu verlegen. 

Er hat ſchon in allen Tageszeitungen inſeriert und eine faſt 
dem Werte der Nadel entſprechende Belohnung demjenigen aus⸗ 
geſetzt, der ſie ihm wiederbringen würde. Doch niemand hat ſich 
bis heute gemeldet. Vergebens zermartert er ſein Gehirn, um 
einen Anhaltspunkt zu finden, bei welcher Gelegenheit ihm die 
Nadel wohl in Verluſt geraten ſein könnte. Da kommt es plötzlich 
wie ein Strahl der Erleuchtung über ihn. Er kann die Nadel 
nur bei Geheimrats verloren haben, wo er vor vierzehn Tagen 
zum Souper geladen war. Denn er erinnert ſich, daß ſich durch 
irgend einen Zufall ſeine Krawatte gelockert hatte und in dem Be⸗ 
mühen, ſie wieder zu ordnen, muß ihm die Nadel entfallen ſein. 
Er weiß ſogar jetzt ganz genau, daß er in gedachtem Moment ein 
leiſes Geräuſch wie von eSem niederfallenden Gegenſtande ges 
hört hat, doch in der Haſt hatte er nicht weiter darauf geachtet. 
Ja, ja, ſo iſt es und nicht anders! 

Es iſt ihm zwar äußerſt unangenehm, die Rätin deswegen 
zu interpellieren, aber es bleibt ihm kein anderer Ausweg, um ſich 
Gewißheit über ſeine Vermutung zu ſchaffen. Zudem hat ja die 
Rätin, wenn ſich die Nadel bei ihr gefunden hat, nicht wiſſen 
können, wer der Verluſtträger iſt, und war es ganz korrekt von 
ihr, wenn ſie eine Anfrage deshalb an ſich herankommen ließ. 
Der Aſſeſſor machte ſich alſo voll froher Hoffnung auf den Weg. 

Der Geheimrätin iſt aber nichts von einem Fund gemeldet 
worden, und ſie iſt nahe daran, empört darüber zu werden, daß 
man ihr Mädchen im Verdacht der Untreue haben könne. Sie 
ruft aber dennoch Jette, das allerdings erſt vor vier Wochen zu⸗ 
gezogene Stubenmädchen ins Zimmer und ſtellt es zur Rede. 

Jette beteuert ihre Unſchuld und will nichts gefunden haben. 
Der Aſſeſſor weiß vor Verlegenheit kaum, wie er ſich aus der 
peinlichen Affäre ziehen ſoll. „Ich bin ja weit entfernt, gnädige 
Frau,“ ſtottert er, „das Mädchen für unredlich zu halten; aber es 
iſt ja ſchon häufig genug vorgekommen, daß ſolch kleine Gegen⸗ 
ſtände mit in das Kehricht geraten und mit dieſem weggeſchüttet 
worden ſind. . 0 

„Das iſt wohl möglich, lieber Aſſeſſor,“ erwiderte die Geheim⸗ 
rätin, „aber da hätten Sie eben gleich am Tage darauf nachfragen 
ſollen. Denn wer weiß, wo heute das Kehricht von damals her⸗ 
umſchwimmt.“ 

Da geht es plötzlich wie ein Leuchten über Jettes Geſicht. 

„O, gnädige Frau, wenn es weiter nichts iſt, der iſt ſchon 
noch da!“ 

Und glücklicherweiſe war auch die Nadel darin. 

* 


Jägerlatein. Oberförſter: „Es gibt in der Tat Ges 
räuſche, welche die Wiſſenſchaft nur ſchwer erklären kann. Sitze 
ich da einſt in ſpäter Abendſtunde in meinem Studierzimmer und 
höre etwas nagen — ich ſinne hin und her — Mäuſe waren keine 
da, endlich öffne ich die Türe zum Nebenzimmer, und ſtehe, da ſitzt 
meine Großmutter, an der der Zahn der Zeit nagt.“ 

Wertvoller Schmuck. Alte Jungfer: „Sei ſtolz, Moppel⸗ 
chen, auf dein Halsband! Weißt du, was darauf ſteht? Uni⸗ 
verſalerbe der Rentiere Amanda Müller.“ 

Dispens. Pantoffelheld (am Tage der Kontrollver⸗ 
ſammlung): „Du wirſt entſchuldigen, Frauchen, heute muß ich den 
Militärgeſetzen gehorchen!“ 
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Denkmalsenthällung in Berlin 
am großen Stern. 


Berlin, 2. November. 


In Gegenwart des Kaiſers und der 
Kaiſerin wurden heute vormittag 11 Uhr die 
neuen Bildwerke am Großen Stern feierlich 
enthüllt. Der Platz bot ein recht maleriſches 
Bild, und die Feier ſelbſt ſtand im Zeichen 
der grünen Weidmannsfarbe. Da waren die 
Oberförſter der kaiſerlichen Jagdreviere auf⸗ 
geboten, ſie erſchienen unter Führung des 
Oberjägermeiſters Freiherrn von Heintze. Da 
rückte eine Ehrenkompagnie der Gardeſchützen 
heran mit allen Offizieren des Bataillons und 
dem Mufikkorps; ſie nahm mitten auf der 
Charlottenburger Chauſſee Aufſtellung mit der 
Front nach dem Hubertusbrunnen. Da kamen 
die reitenden Feldjäger, und auch die kaiſer⸗ 
lichen Piqueure mit ihren Notröcken und dem 
Jagdhorn über der Bruſt fehlten nicht. Die 
Herren vom kaiſerlichen Hauptquartier hatten 
die kleidſame Hofjagduniform angelegt, und 
auch viele andere hohe Würdenträger wie die 
Miniſter Freiherren von Hammerſtein und von 
Podbielski, die Generale von Hahnke und von 
Keſſel und viele andere erſchienen in dieſer 
Tracht. In „Zivil“ kamen Miniſter Freiherr 
von Rheinhaben und Oberbürgermeiſter Kirſchner. 
Miniſter von Budde trug Infanterie⸗Generals⸗ 
uniform. Erwähnt ſeien auch als „gütige 
Geber“ die Direktoren der Straßenbahn. Zu 
einer beſonderen Gruppe fanden ſich die 
Künſtler zuſammen: Die Profeſſoren Schaper, 
von Uechtritz, Karl Begas, Baumbach, Haver⸗ 
kamp und Bildhauer Felderhoff. 


Gegen 11 Uhr verkündete von der Char- 
lottenburger Chauſſee her die Hochru 


Herannahen des Kaiſerpaares. Der Monarch 
erſchien in der flotten, grünen Jagduniform, 
ebenſo der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich; 
auch die junge Prinzeſſin Viktoria Luiſe trug 
ein grünfarbiges Jagdkleid. Die Kaiſerin hin⸗ 
gegen hatte eine ſchwarze Toilette mit dunklem, 
weißbeſetztem Hut gewählt. Im Gefolge ſah 
man auch Freiherrn von Mirbach und ſeinen 
Nachfolger, Kammerherrn von Behr⸗Pinnow. 


Als Begrüßungsklänge erſcholl der „Fürſten⸗ 
ruf“ der Jäger. Der Kaiſer ſchritt mit den 
Prinzen und der Begleitung die Front der 
Ehrenkompagnie ab, reichte dem Miniſter von 
Budde und anderen hervorragenden Anweſenden 
die Hand. Aus den Reihen der Oberförſter 
und Jäger tönte dem Monarchen ein kräftiges 
„Heil“ entgegen. Oberbürgermeiſter Kirſchner 
begrüßte der Monarch ſehr freundlich als den 
„Vater der Kandelaber“, die den Platz 
ſchmücken. 


Auf einen Wink des Miniſters v. Budde 
wurde alsdann die Enthüllung vollzogen: Von 
allen Bildwerken fielen die Hüllen gleichzeitig, 
und am Felsgeſtein des Hubertusbrunnens 
ſprudelte ſofort das Waſſer hervor. Hierauf 
fand eine Beſichtigung der einzelnen Gruppen 
ſtatt. Dem Schöpfer des Brunnens Prof. von 
Uechtritz wurde der Rote Adlerorden vierter 
Klaſſe verliehen. Der Schöpfer der germaniſchen 
Büffeljagd Prof. Schaper erhielt den Stern 
zum Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub. Prof. Karl Begas, von dem die 
Eberjagd aus der Zeit Joachims J. herrührt, 
erhielt keinen Orden, weil ihm in dieſem 
Jahre bereits eine Auszeichnung zuteil geworden 
war. Bildhauer Felderhoff bekam die Krone 
zum Roten Adlerorden vierter Klaſſe; der 
Schöpfer der Rokoko⸗Haſenjagd, Prof. Max 
Baumbach, und der Künſtler der modernen 
Fuchsjagd, Prof. Wilhelm Haverkamp, den 
Kronenorden dritter Klaſſe. Bei der Gruppe 
von Prof. Baumbach gefielen dem Kaiſer ſehr 
die in die Augen der Steppenhunde eingeſetzten 
Halbedelſteine, die ſorgſam ausgewählt, geſchliffen 
und in Silber gefaßt ſind; ſie verleihen dem 
Blick der Tiere etwas Lebendiges. Der Kaiſer 
war in beſter Stimmung und äußerte vor der 
Fuchs⸗ und Haſengruppe lachend: „Nun können 
die Berliner ihre Witze machen!“ 
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N 
Thorn, den 4. November. 

— Der Verein Deutſcher Kaufleute hielt 
vorgeſtern abend im „Pilſner“ eine Verſammlung 
ab. Nach Eröffnung der Sitzung berichtete ein 
Mitglied über die am Nachmittag um 5 Uhr 
ſtattgefundene Magiſtratsſitzung, zu welcher 
er auf Veranlaſſung der Handelskammer ein⸗ 
geladen war, zwecks Beratung über das zu 
ſchaffende Ortsſtatut über die Kaufmannsgerichte. 
Anweſend waren außer dem Vorſitzenden des 
hieſigen Gewerbegerichts, Herrn Bürgermeiſter 
Stachowitz, und anderen Magiſtratsmitgliedern 
Vertreter der Handelskammer, ſowie Abgeord⸗ 
nete der hier beſtehenden Handlungsgehilfen⸗ 
organiſationen, ſodaß ſowohl die Intereſſen der 
Arbeitgeber wie -Nehmer Berüchkſichtigung 
finden konnten. Aus den Verhandlungen iſt 
folgendes zu entnehmen: Das Geſetz tritt 
hier in Thorn erſt am 1. April 1905 in Kraft, 
da die ausgearbeiteten Normalortsſatzungen 
erſt vor einigen Tagen dem Magiſtrat zu⸗ 
gingen, und zwiſchen der Wahl und ihrer An⸗ 
erkennung mindeſtens 10 Wochen vergehen, 
da die Vorarbeiten zur Wahl längere Zeit in 
Anſpruch nehmen und dieſe wegen des Weih⸗ 
nachtsgeſchäftes uſw. erſt in der 2. Hälfte des 
Januars vorgenommen werden kann. Von 
der Ausdehnung des Kaufmannsgerichts Thorn 
auf die Nachbargemeinden Culmſee, Podgorz 
und Mocker, wie fie der Verein der Deutſchen 
Kaufleute in Vorſchlag brachte, mußte Abſtand 
genommen werden, da die betreffenden Ge⸗ 
meinden bisher diesbezügliche Anträge 


tragen ſind, eine etwas verzwickte wäre und ſchon 
hieran etwaige Vereinigungsbeſtrebungen, die 
übrigens das Inkrafttreten noch verzögern, 
ſcheitern könnten. Da Mocer übrigens auch 
zu Thorn eingemeindet wird, ſo dehnt ſich 
dann auch das Geſetz auf dieſe Ortſchaft aus. 
Die Zahl der Beiſitzer wurde auf 10 feſtgeſetzt, 
für Thorn eine genügend große Zahl, da 
Städte wie Bromberg nur 4 und Danzig, 
welches doch bedeutend größer wie Thorn, 12 
Beiſitzer haben. Von einer Einteilung der Bei⸗ 
ſitzer nach Branchen, wie ſie beim hieſigen 
Gewerbegericht vorgeſehen iſt, wurde Abſtand 
genommen, da die hieſigen Ufancen den zu 
wählenden Herrn, die doch ſchon längere Zeit 
hier wohnhaft ſeien müſſen, bekannt ſein 
werden. Die Wahl geſchieht auf 4 Jahre, da⸗ 
mit der ſehr umſtändliche Wohlmodus nicht zu 
oft vorgenommen zu werden braucht. Als Ent⸗ 
ſchädigung erhalten die Beiſitzer ohne Rücklicht 
auf die Dauer der Verhandlungen 3 Mark. 
Des längeren erörterte der Referent die Art 
der Wahl, für welche auch ſogenannte „ge⸗ 
bundene“ Liſten im Ortsſtatut vorgeſehen ſein 
werden, zur Aufſtellung von Wahlliſten genügt die 
Unterſchrift von 8 Intereſſenten. Die Wahl ſelbſt 
findet an einem Werkeltag, nicht, wie es der Ver⸗ 
ein d. D. K. wünſchte, an einem Sonntage ſtatt 
und zwar abends von 7 10 Uhr, ſodaß auch 
diejenigen, die bis 9 Uhr im Geſchäft ſein 
müſſen, noch Gelegenheit haben, ihr Wahlrecht 
auszuüben. Als Legitimation der Wähler der 
Arbeitnehmer genügt eine Beſcheinigung des 
Chefs oder die der Polizeiverwaltung, auch iſt 
der Vorſitzende der Wahlkommiſſion befugt, 
andere Beſcheinigungen von Fall zu Fall gelten 
zu laſſen, ſodaß auch eine Beſcheinigung der 
Handlungsgehilfenvereine genügen dürfte. Daß 
die Kaufmannsgerichte auch als Einigungs⸗ 
ämter fungieren, iſt im Geſetz vorgeſehen, doch 
dürfte dieſer Fall wohl kaum eintreten, dagegen 
werden Fragen wegen Gutachten ꝛc. öfters 
vorkommen. Dieſelben ſollen nicht durch 
Einberufung ſämtlicher Beiſitzer erledigt, 
ſondern an eine Kommiſſion verwieſen werden, 
die für dieſe Fälle vorher gewählt wird. — 
Zwei neue Mitglieder gelangten ſodann zur 
Aufnahme. Ein Antrag des Herrn Stolzmann, 
der die Errichtung eines Diskutierklubs vor⸗ 
ſieht, wurde zum Beſchluß erhoben. Fünfzehn 
Herren erklärten ſich zur Teilnahme an den 
Diskutierabenden, deren erſter am nächſten 
Montag im „Pilſner“ ſtattfindet, bereit. In 
dem Klub ſoll hauptſächlich das Verſtändnis 
für ſozialpolitiſche Fragen geſchärft werden. 


e ee auch die Aufbringung reſp. Ver⸗ 


der Menge und den Scharen der Knaben das eilung der Koſten, die von den Gemeinden zu 


Die weiteren Beratungsgegenſtände waren 
interner Natur. 

— Bezüglich der Dauer und Lage der 
Ferien für die Volksſchulen, ſowie zwecks 
Förderung der Regelmäßigkeit des Schulbeſuchs 
hat der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge in einem Erlaſſe 
an die Oberpräſidenten der Kultusminiſter 
folgendes beſtimmt: In der Regel umfaſſen 
die Weihnachtsferien 10, die Oſterferien 12, 
die Pfingſtferien 6 Tage, die Sommer: und 
Herbſtferien zuſammen 6 Wochen. Einſchließ⸗ 
lich der in die betreffenden Zeitabſchnitte fallen⸗ 
den Sonn- und Feſttage beträgt ſomit die Ge⸗ 
ſamtdauer der Ferien jährlich 70 Tage. Da⸗ 
neben bleiben die bisher anerkannten allge⸗ 
meinen Feſt⸗ und Feiertage auch ferner frei. 
Dagegen ſind — abgeſehen von gelegentlicher, 
aus beſonderer Veranlaſſung von der zuſtändigen 
Stelle ausnahmsweiſe verfügter Ausſetzung des 
Unterrichts — etwaige ſonſtige ſchulfreie Tage, 
wie Gelöbnistage oder die Tage des Ewigen 
oder 40 ſtündigen Gebets, der Wallfahrten uſw., 
ebenſo auch Jahrmarktstage, ſoweit letztere 
noch ſchulfrei ſind, auf die Geſamtdauer der 
Ferien anzurechnen. Übrigens iſt die Schul⸗ 
freiheit an Jahrmarktstagen tunlichſt zu be⸗ 
ſeitigen. Sollten gegen die hier und da in 
Frage kommende Kürzung ſchon beſtehender, 
die Geſamtdauer von 70 Tagen überſchreitender 
Volksſchulferien erhebliche Bedenken obwalten, 
ſo ſieht der Miniſter einem bezüglichen Berichte 
entgegen. Was die Lage der Ferien betrifft, 
jo entipricht es mehrfach geäußerten Wünſchen, 
wenn der Unterrichtsbeginn nach den Weih⸗ 
nachtsferien möglichſt erſt auf den 3. Januar 
feſtgeſetzt wird. Wegen der Verteilung und 
der Lage der für die Sommer- und Herbſt⸗ 
ferien beſtemmten 6 Wochen verbleibt es be⸗ 
züglich der Städte mit höheren Lehranſtalten 
bei der durch die Runderlaſſe vom 20. Auguſt 


1898 und vom 2. Februar 1899 getroffenen 


Anordnung. Für die übrigen Schulorte hat 
die Verteilung der fraglichen Ferien auf die 
geeignetſten Sommer- und Herbſtzeiten und die 
Feſtſetzung des Beginns der einzelnen Ferien⸗ 
gruppen die örtlichen Bedürfniſſe, inſonderheit 
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Bevölkerung 
ſorgſam zu beachten und kann, bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Bedürfniſſe und bei der Ab⸗ 
hängigkeit gewiſſer wirtſchaftlicher Arbeiten 
von der Witterung, weder für größere Bezirke 
gemeinſchaftlich noch für längere Zeit vorher 
erfolgen. Sie iſt daher auf dem Lande und in 
den Städten mit ländlichen Verhältniſſen von 
dem Landrat und dem Kreisſchulinſpektor in 
gegenſeitigem Einvernehmen und nach An⸗ 
hörung der Ortsſchulbehörden vorzunehmen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von der Feſt⸗ 
ſetzung oder der aus beſonderen Gründen, z. B. 
wegen der Witterungsverhältniſſe, notwendig 
gewordenen Verlegung der Ferien der Regie⸗ 
rung rechtzeitig Anzeige zu machen iſt. Wenn 
ſo bei Beſtimmung der Sommer- und Herbſt⸗ 
ferien je nach den vorwiegenden örtlichen Be⸗ 
dürfniſſen die Zeit des Rübenbaues, der Heu⸗ 
ernte uſw. berückſichtigt und zugleich die Mög⸗ 
lichkeit gewährt wird, ſchon angeſetzte Ferien 
wegen Eintritts vorhergeſehener Verhältniſſe 
ohne Verzug ausnahmsweiſe zu verlegen, ſo 
wird es gelingen müſſen, die Befreiungen vom 
Unterrichte zu beſeitigen oder doch auf ein 
verſchwindendes Maß herabzumindern und die 
wünſchenswerte Regelmäßigkeit des Schul⸗ 
beſuches zu erreichen. 

— Nachtaxierung amtlicher Poſtkarten. 
Die Poſtkarte erobert ſich mehr und mehr auch 
das Gebiet des amtlichen Verkehrs der Be⸗ 
hörden untereinander und mit dem Publikum. 


Zahlreiche Mitteilungen kurzer und harmlofer | 


Art werden jetzt auch von Behörden durch ein⸗ 
fache Karten erledigt. Der Umfang dieſer Be⸗ 
nutzung hat jetzt zu einer Anordnung des 
Reichspoſtamts über die Nachtaxierung geführt. 
Es wird darin beſtimmt, daß Poſtkarten mit 
dem Vermerk „Portopflichtige Dienſtſache“, die 
von einer öffentlichen Behörde uſw. abgeſandt 
und mit einem Dienſtſtempel verſehen ſind, im 
Nichtfrankierungsfalle mit der einfachen Taxe 
belegt, im Falle unzureichender Frankierung 
mit dem einfachen Fehlbetrag (ohne Abrun⸗ 
dung) nachtaxiert werden. Ferner iſt angeordnet, 
daß Poſtanweiſungen, die von Reichs- oder 
Staatsbehörden ausgegeben und mit dem Ver⸗ 


merk „Bezüge aus der Reichs (Staats-) kaſſe“ 


verſehen find, an die Erben oder den Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker reſp. Nachlaßpfleger nicht aus⸗ 


gehändigt werden, wenn der Adreſſat verſtorben 
iſt. Solche Poſtanweiſungen ſind vielmehr mit 
dem Vermerk „Empfänger verſtorden“ an die 
abſendende Behörde oder Kaſſe zurückzuſenden. 

— Im Nachbarortsverkehr zwiſchen 
Fernſprechnetzen tritt nach amtlicher An⸗ 
kündigung vom 16. November ab eine Er⸗ 
mäßigung der Gebühren in der Weiſe ein, 
daß auf dieſen Verkehr die Beſtim mungen für 
den Ortsfernſprechverkehr Anwendung finden. 
Hiernach werden die bisherigen Beſtimmungen 
über zur Nachtzeit im Nachbarorts⸗Fernſprech⸗ 
verkehr aufgehoben. Die Gebühr für eine 
Verbindung zur Nachtzeit beträgt im Orts⸗ 
und Nachbarortsverkehr 20 Pfg. Ju Orts⸗ 
netzen ohne Nachtdienſt ſowie im Nacbarorts⸗ 
verkehr zwiſchen zwei Ortsnetzen, die nicht beide 
Nachtdienſt haben, können Verbindungen für 
die Dauer der ganzen Nacht hergeſtellt werden. 
Für jede Herſtellung einer ſolchen Verbindung 
iſt eine Gebühr von 20 Pfg. zu entrichten. 
Für vorher angemeldete derartige Verbindungen 
zwiſchen denſelben Sprechſtellen beträgt die 
Pauſchgebühr monatlich 1 Mk., vierteljährlich 
2,50 Mark. 


vom 3. November. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Öljaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 777 795 
Gr. 169 Mk. bez. 
inländiſch bunt 766772 Gr. 166 — 167 Mk. bez. 
inländiſch rot 772 Gr. 166 Mk. bez. 


Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 


Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 750 Gr. 
127 Mk. bez. 


Gerſt ee: inländiſch große 668-709 Gr. 135 — 150 
M 


bez. 
tranſito große 635 Gr. 100 Mk. bez: 
Hafer: tranſito 95 Mk. bez. 
Kleeſaat: rot 108-116 Mk. bes. 


Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen- 9,10 10,10 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,50 Mk. bez. 


Bromberg, 3. November. Friſcher Weizen 
150-166 Mk., blaufptjiger unter Notiz. — Früher 
Roggen, je nach Qualität 129-127 Mz., naſſer unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualitt 130-133 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. Erdfen: Futteware 133 bis 
143 Mk., Kochware 100 170. — Hafer: 120 bis 
132 Mk. 


Hamburg, 3. November. Kaffee. (Nachmittags⸗ 
bericht.) Good average antos per Tezember 361. Gd. 
per März 37 Gd., per Pai 37. Gd., per September 
38 ½ Gd. Stetig. 


Hamburg, 3. November. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Nüben-Rohzudier l. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November 24,80, per Dezember 24,70, per Januar 
24,95, per März 25,10, per Mai 25,35, per Auguſt 
25,55. Steigend. 

Magdeburg, 3. November. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 11,50 — 11,70. 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 9,70 — ‚990. Stimmung: 
Stramm. Brotraffinade ohne Faß 21,25. Kriſtallzucker 
I mit Sack 20,95 21,07 ½., Gem. Raffinade mit 
Sack 20,95. Gem. Melis mit Sack 20,40. 
Stimmung: Feſt. Rohzucker J. Produkt Tranſito 
i Bord Hamburg per November 23,80 
„„ bez., per Dezember 24,00 Gd. 
24,10 Br., —,— bez., per Januar⸗März 24,30 
Gd., 24,40 Br., —,— bez., per Mai 24,65 Gd., 
24,70 Br., 24,65 bez., per Auguſt 24,95 Gd., 25,00 
Br., —— bez. Erholt. 

Köln, 3. November. 
Mai 47,00. — Trübe. 


Rüböl loko 48,00, per 
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— Man verlange ausdrülich 


Bekanntmachung 
betr. Stadtverordneten ⸗ Wahlen. 
Wegen Ablauf der Wahlperiode 
ſcheiden mit Ende dieſes Jahres 
folgende Mitglieder der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung aus: 
W. bei der III. Abteilung: 
Meinas, 
Romann, 
Wannmacher, 


Bock. 
b. bei der II Abteilung: 
Dauben, * 
Hellmoldt, 
Wegner, 
Dorau. 
e. bei der 1 Abteilung: 
Granke, 
Lambeck, 
Konrad Schwartz, 
Trommer. 
7 Außerdem find bereits innerhalb 
der Wahlperiode ausgeſchieden: 

d. bei der 111. Abteilung: 
Kittler, infolge Wahl zum unbeſol⸗ 
deten Stadtrat, 

e bei der I. Abteilung: 
Hermann Schwartz, am 1. Septem⸗ 
a ber 1904 geſtorben. 

Die Wahlperiode der beiden zu⸗ 
letzt Genannten läuft bis Ende 1906. 

Zur Vornahme der regelmäßigen 
Ergänzungswahlen zu a, b und e 
auf die Dauer von 6 Jahren, ſo⸗ 
wie der erforderlich gewordenen Er⸗ 
ſatzwahlen zu d und e bis Ende 
1906 werden 

1. die Gemeindewähler der 3. Ab⸗ 
teilung auf Montag, den 7. 
November 1904, Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 6 Uhr, 

2. die Gemeindewähler der 2. Ab⸗ 

teilung auf Mittwoch, den 9. 

November 1904, Vormittags 

von 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 

mittags von 4 bis 6 Uhr, 

3. die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung auf Freitag, den 11. 
November 1904, Vormittags 
von 10 bis 1 Uhr hierdurch 
eingeladen, an den angegebenen 
Tagen und Zeiten im 

Stadtverordneten Sitzungsſaal, 

Rathaus, eine Treppe, zu erſcheinen 
und ihre Stimmen dem Wahlvor- 
ſtande abzugeben. 

Hierbei wird bemerkt, daß unter 
den zu wählenden Stadtverordneten 
der 3. Abteilung mindeſtens drei 

Hausbeſitzer, der 2. Abteilung min⸗ 

deſtens ein Hausbeſitzer, der 1. Ab⸗ 

teilung mindeſtens vier Hausbeſitzer 
einſchließlich des Erſatz⸗Stadtver⸗ 
ordneten der 1. Abtlg. ſein müſſen 

(Vergl. 88 16 und 22 der Städte 

ordnung). 

Da bei der 3. und 1. Abteilung 
die Erſatzwahlen mit den Ergän⸗ 
zungswahlen in ein und demſelben 
Wahlakte verbunden werden, fo 
hat jeder Wähler der 3. und 1. Ab⸗ 
teilung getrennt zunächſt vier Per⸗ 
ſonen, welche zur regelmäßigen Er⸗ 

änzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 

ammlung, d. h. auf 6 Jahre, zu 
wählen find, und ſodann eine Per- 
ſon an Stelle des zum Stadtrat ge⸗ 
wählten Herrn Kaufmann und 
f 85 rikbeſitzer Kittler (3. Abteilung) 
ezw. verſtorbenen Herrn Kom⸗ 
merzienrat Schwartz (1. Abteilung) 

— Wahlperiode bis Ende 1906 — 

— bezeichnen er Geſetz vom L 
ärz 1901, Artikel 1 Nr. 3 als 

Zuſatz zu § 25 der Städteordnung). 
ollten engere Wahlen notwendig 

werden, ſo werden dieſelben an dem⸗ 

ſelben Orte und zu denſelben Zeiten 

1. für die 3. Abteilung am Mon⸗ 

tag, den 28. November 1904, 

2. für die 2. Abteilung am Mitt⸗ 

woch, den 30. November 1904, 

3. für die 1. Abteilung am Frei⸗ 

tag, den 2. Dezember 1904, 
en wozu die Wähler für 
ieſen Fall von dem Wahlvorſtande 
nuch . durch Aushang am 

Rathauſe und Bekanntmachung in 

den hieſigen beiden deutſchen Zei⸗ 

tungen werden eingeladen werden. 

Thorn, den 28. September 1904. 


Der Magiſtrat. 


NE Otteman. 
Staats- Elsenbahnloose 


‘für ganz Dentschland gesetzl. 
— mien - Obligationen 
up baar 
Prämie‘ 3 X 600,000 FIR: 
3 Auszahlung sofort, ohne Abzug! 
» Nächste Ziehung bevorstahend | 
: End Keine Ratenloos«e. "er 
®& 2 Sie umgeh. Prospect d, 
— L.Wolff, Frankfurt a Main 
B.-Adalbertstr. 10 a. CAA 


a 250 Seiten — 100 IIIustrationen. 
Preis nur 50 Pfennige (nach auswärts noch 20 Pfennig für Porto) 


zu beziehen durch unſere ſämtlichen Ausgabeſtellen, Zeitungsträger und in der Meschäftsstelle Seglerstrasse II, parterre. 


Bekanntmachung. 


Zur Unterbringung eines Ge⸗ 
meinen des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 15 wird ein Quartier in der 
Bromberger Vorſtadt, möglichſt 
Mellienſtraße, gegen eine monatliche 
Entſchädigung von 6 Mark er⸗ 
forderlich. 

Diejenigen Hausbeſitzer bezw. 
Einwohner, welche gewillt ſind, ein 
entſprechendes Zimmer eventuell eine 
Schlafkammer zu dieſem Zweck her⸗ 
zugeben, werden erſucht, unſerem 
Servisamte — Rathaus 1 Treppe — 
hiervon Mitteilung zu machen. 

Thorn, den 1. November 1904. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die Stelle eines evangeliſchen 
ordentlichen Lehrers zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1800 Mark und ſteigt in 6 drei⸗ 
jährigen Perioden um je 200 Mark 
bis 3000 Mark. Außerdem wird 
nach endgiltiger Anſtellung ein Woh⸗ 
nungsgeldzuſchuß von 400 Mark 
bezw. 300 Mark jährlich gewährt. 

Bei der Penſionierung wird das 
volle Dienſtalter ſeit der erſten An⸗ 
ſtellung im öffentlichen Schuldienſte 
angerechnet. Die eventuelle An⸗ 
rechnung auswärtiger Dienſtzeit bei 
der Berechnung des Gehalts bleibt 
beſonderer Abmachung vorbehalten. 

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelſchullehrer beſtanden haben, 
werden ergebenſt erſucht, ihre Mel⸗ 
dungen unter Beifügung einesLebens⸗ 
laufs und ihrer Zeugniſſe bis zum 
25. November 1904 bei uns einzu⸗ 
reichen. 

Die Befähigung für den Unter⸗ 
richt in Religion und Deutſch oder 
in Rechnen und Naturkunde iſt er⸗ 
wünſcht. 

Thorn, den 28. Oktober 1904. 


Der Magijtrat. 


Kgl. Preuß. Bofferie 


Einlöſung der Loſe 5. Klaſſe muß 
bei Verluſt des Anrechts bis Freitag, 
den 4. November geſchehen. 


Dauben Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


88000 Mark 
Kirchengelder 


im ganzen oder geteilt hat auf 
mündelſichere Hypothek zu vergeben 
der Gemeindekirchenrat von Thorn 
St. Georgen. 
Pfarrer Heuer, Mocker, 
Kaiſer Friedrichſtr. 


Couverts 


ſchöne lebhafte Farben, 
mit Firmenns 
» und Adrefiendruck |» 
liefert billigſt 


Buchdruckerei 


der 


„Thorner Zeitung“, 
Segleritraße 11. 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


Geldsuchenden 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


Unschön ist 
Korpulenz- 


Fettleibigkeit! 


Trinken Sie mit Erfolg 
Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 


Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 
Zu haben in allen Apotheken. 


Carl Hunnius, München. 


kräft. koſch. Mitt. ⸗ 
Guten un Mb bei 


Frau Moses, Schillerſtr. 20, II. Ct 


® | Garantie für Xalibarkeit sämtlicher Waren. 


.. 


2 = 


C 


Schuhwar erhaus 


Berliner Chik 


Grösste Schuhfabrik Berlin’s, 
G. m. b. H. 


vr 


2 Verkaufsstelle in Thorn 
Gerberstrasse 33. Koks Breitestrasse, 


Grosses Lager 


gut passender, dauerhaft gearbeiteter 


Schuhwaren 


von den einfachsten bis zu den elegantesten 
zu staunend billigen Preisen. 


Anfertigung nach Maass 


sowie 


Repuraturwerkstatt im Hause. 


Streng feste Pre 
Mende ue up jun 5044 


{ 


2 Garantie für Naltbarkeit für alle Waren. 


! 
ö 


1 


Wı 


Gü 


Weihnachts- Einkäufen. 


Verkaufe von jetzt ab die 


Heiibeilünde meines Möbellazers 


zu billigſten Preiſen. 
G. Löschmann. 


Leſen Si 2 N 


neben ihrem SLokalblatte die im 57. Jahrgange erſcheinende 


f 
2 0 - 
National : Seitung 
u 
als vornehmes, beſtunterrichtetes hauptſtädtiſches Organ. 


Einzige 


während der Dauer der Parlamente 


ireimal Yänlich erscheinende. Zeitung Berlins. 


Die «NationalsZeitung» ift infolge ihres eigenen parlamen⸗ 
tariſchen Bureaus, der ausgezeichneten Mitarbeiterſchaft auf allen 
Gebieten und ihres ausführlichen Handelsteiles eines der führen⸗ 
den politiſchen Blätter Deutſchlands. — In neuerer Zeit bedeutend 
erweitert und ausgeſtaltet, veröffentlicht die in modernem Geiſte 
redigierte «Mational=Zeitung» Original- Romane bedeutendſter 
Autoren und hochintereſſante, feſſelnde Reiſeberichte eigens ent⸗ 
ſandter hervorragender Forſchungsreiſender. Ihr ſchneller Nach⸗ 
richtendienſt, ihre erſchöpfende Lokal⸗Berichterſtattung und ihre 
hervorragenden Beiträge über Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft 
erheben die «National=Zeitung» zum tonangebenden Blatt der 
gebildeten Welt. ; kaufkrüf ar 

aben bei dem kaufkräftigen Leſerkreiſe der 
Inſerate MationalsZeitung» günſtigſte Ph 


Abonnementspreis dend Oele Deu. 


lands und Oeſterreich-Ungarns 
ME. 9.— pro Quartal exl. Zuſtellungsgebühr. 


Beſtellen Sie ein probe⸗Abonnement. 


Probe-Nummern ſtehen gratis und franko zur Verfügung. 


Expedition der National⸗Seitung, 
Berlin Sw., Induſtriepalaſt Berlin, Lindenftraße 3. 4 


nstige Gelegenheit 5 


— — 


3 Zim., Küche u. Zub 
zu verm. Araber ſtr. 5 


hnung, | Mbl. Zimmer ur: 24.5. 


der Thorner Seitung, 


a 9 * 
%% ͤ „ 2 
E 0 


Laden 


Breiteſtraße 21 per ſofort zu verm 


Kleiner kaden 


mit angrenzendem Zimmer Brücken: 
ſtraße 34 ſofort zu vermieten. 
Julius Buchmann. 


ſTſeingr faden zum Barbierge- 
| kl ner Laden, ſchäft geeignet 
von ſofort zu vermieten. 

J. Murzynski, Gerechteſtr. 16. 


der Laden 
in meinem Hauſe Seglerſtr. 26, bis⸗ 


her von Herrn He Zucker be⸗ 
nutzt, iſt von ſofort anderweitig zu 


vermieten. 
Carl Matthes. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim. 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

. Soppart, G. recen 


Kir, 

Bacheſtraße 9 17, 90 A Et., 

je 6 Zimmer nebſt Zubehör, 
Schulſtraße Nr. 12, Erdgeſchoß, 

6 Zimmer nebſt Zubehör. 
Sämtliche Wohnungen find von jo- 
fort oder ſpäter zu vermieten, auf 
Wunſch mit Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. 

G. Soppart, Gerechteſtraße 8 10. 


Eleg.möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


Junge Damen finden 
gute Pension mit Zimmer 


Brüdenftraße 13, ]!. 


Muster-Pferdestäle 
für 12 Pferde (getrennte Einzel⸗ 
ſtände), große Wagenremiſe, reich⸗ 
lichem Zubehör, von ſogleich zu 
vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtr. 12. 


Wohnungen 
von je 3 Zimmern und Zubehör jo» 
fort zu vermieten. 

Otto Trenkel, Mellienſtr. 60. 


Thorner Marke preiſe. 
Am Freitag, den 4. Novbr. 1904. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


8 niedrhöch. 
Preis. 

Weizen 100 Kg. 15 40 16 40 
Roggen = 112401310 
Gerſte » 1240,13 20 
Hafer = 1340.14 20 
Stroh (Richt-) 350 4 — 
Heu 650 8 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 250 3,25 
Rindfleiſch Kilo | 1/20) 150 
Kalbfleiſch E 
Schweinefleiſch = 
Hammelfleiſch er 
Karpfen s 
Zander Pi 
Yale 2 
Schleie . 
Hechte . 
Breſſen E 
Barſche 5 
Karauſchen . 
Weißfiſche . 
Flundern 25 
Krebſe Schock 
Puten Stück 
Gänſe U | 
Enten Paar 
Hühner, alte Stück 1 

7 junge Paar 
Tauben Bee 
Hafen Stück , 250) 325 
Butter Kilo 2 
Eier Schock 3 40 4 — 
Apfel | Pfund — 8I- 25 
Birnen | er 
Pflaumen Ber | 
Spinat 3 
Blumenkohl Kopf — 10 — 40 
Weißkohl Fr 
Kohlrabi Mand. — —— — 
Mohrrüben Kilo — 15 — — 
Zwiebeln Kilo — 25 — — 
Wallnüſſe Pfund — —l—— 


Hochherrsch. Wohnun 


Thorner Univerjal:Kalender 1005. 


ir Mr 
TER Ei 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt 12. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, d. 6. Novbr. 1904. 

Altſt. ev. Kirche. Vorm. 9'/, Uhr: 
Gottesdienſt Herr Pfarrer Stacho⸗ 
witz. Abends 6 Uhr: Gottesdienſt 
Herr Pfarrer Jacobi. Kollekte für 
den Weſtpreuß. Hauptverein der 
deutſchen Lutherſtiftung. 

Neuft. ev. Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt Herr Superintendent 
Waubke. Nachher Beichte und 
Abendmahl. Nachm. 5 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt Herr Pfarrer Heuer. Kollekte 
für den Weſtpreuß. Hauptverein 
der deutſchen Lutherſtiftung. 

Ev. Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer 
Dr. Greeven. Nachher Beichte u. 
Abendmahl. Vorm. 12 Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer 
Dr. Greeven. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt Herr Prediger Arndt. 

Ev.⸗luth. Kirche (Bacheſtr.) Vorm. 
9½¼ Uhr: Gottesdienſt mit Abend⸗ 
mahl. Beichte 91/ Uhr. Herr Paſt. 
Wohlgemuth. (Mocker). Nachm. 
3 Uhr: Chriſtenlehre. 3 
Mittwoch abends !/,7 Uhr: Bibel⸗ 
ſtunde. Hilfsprediger Holdt. 

Baptiſten⸗ Kirche. Vorm. 9 Uhr: 
Gebetsverſammlg., vorm. 9½ Uhr: 
Predigtgottesdienſt, vorm. 11 bis 
12 Uhr: Sonntagsſchule, nachm. 
4 Uhr: Predigtgottesdienſt Herr 
Prediger Burbulla. 

Mädchenſchule Mocker. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt Herr Pfarrer 
Heuer. Nachher Beichte u. Abend⸗ 
mahl. Kollekte für den Weſtpreuß. 
Hauptverein der deutſchen Luther⸗ 
ſtiftung. 

Schule in Stewken. Vorm. 9 Uhr: 
Gottesdienſt Herr Prediger Krüger. 
Kollekte für den Weſtpreußiſchen 
Hauptverein der deutſchen Luther⸗ 
ſtiftung. 

Schule in Rudak. Vorm. 10% Uhr: 
Gottesdienſt Herr Prediger Krüger. 
Kollekte für den Weſtpreußiſchen 
Hauptverein der deutſchen Luther⸗ 
ſtiftung. 


Schillno. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt in Schillno, vorm. 11½ 
Uhr: Kindergottesdienſt Herr 


Pfarrer Ullmann. Kollekte für den 
Weſtpreußiſchen Hauptverein der 
Lutherſtiftung. 


Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der ev. Landeskirche zu Thorn. 
Lokal Culmer Chauſſee 42. Nachm 
5 Uhr: Evangeliſations⸗Verſamm⸗ 
lung. Freitag, den 11. Nepbr., 
abends 8 ½¼ Uhr: Bibel⸗ und Ge⸗ 
betsſtunde. 


Ev. Gemeinſchaft Thorn, Copper⸗ 
nicusſtraße 13. Vorm. ½10 Uhr: 
Predigt, vorm. 11 Uhr: Sonntags- 
ſchule, nachm. 4 Uhr: Erntedank⸗ 
feſt, verbunden mit einem Geſang⸗ 
gottesdienſt. Donnerstag, den 10. 
November, abends 8 Uhr: Bibel⸗ 
ſtunde. H. Oſthoff, Prediger. 


Thorner Enthaltiamkeits Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachmitt. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale, Gerech⸗ 
teſtraße 4, Mädchenſchule. 


Deutſcher Blaukreuzverein Mocker. 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag, jeden Mittwoch, 
8 Uhr abends Bibelſtunde im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 


Heils⸗Armee, Turmſtr. 12. Nachm. 
4 Uhr und abends 8 Uhr: Gottes- 
dienſtliche Verſammlungen. 


Synagogale Nachrichten. 
Sonnabend vorm. 101/, Uhr: Predigt 
und Neumondsweihe. 


| 


N 


